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Balle und den Sagalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Expedition Barz 42/43. Geöffnek werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Redaktkivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags /212 Khr mikkags.

Reichsverſicherungs-Ordnung.

Aungemeines über aie Neuoranung,
Jn der Pfingſtwoche hat der Reichstag die Reichsver

ſicherungsordnung nebſt Einführungsgeſetz er-
Iedigt und gleich darauf hat der Bundesrat den Geſetzentwürfen
ſeine Zuſtimmung erteilt. Sowohl im Reichstage wie auch im
Bundesrate iſt diesmal mit einer jagenden Schnelligkeit ge
arbeitet worden, wie das ſonſt bei ſozialpolitiſchen Geſetzent
würfen nicht üblich war. Die ſeit Jahren in Ausſicht geſtellte
„Reform der Sozialgeſetze“ und die den Witwen und Waiſer
ſeit 1902 verſprochene „Hinterbliebenenverſicherung“ hat mit
einer ſchamloſen Entrechtung der Verſicherten
und mit einer großen Enttäuſchung für die demnächſtigen
Witwen und Waiſen geendet. Doch darüber hat ſich die
Majorität des Reichstages mit der größten Seelenruhe hinweg
geſetzt; ja die Herrſchaften hielten es nicht einmal für ange
bracht, auf die immer wieder geſtellten Verbeſſerungsanträge
der Sozialdemokraten überhaupt redneriſch einzugehen. Nach
Begründung durch unſere Genoſſen erfolgte einfach planmäßig
die Ablehnung ihrer Anträge entweder durch die Vertreter
ſämtlicher bürgerlichen Parteien, oder doch durch die über
große Mehrheit derſelben (Konſervative, Zentrum, National
liberale). Nicht genug damit, der ſchwarzblau nationalliberale
Kompromißblock verſuchte ſogar, bis in die dritte Leſung hinein
Den Geſetzentwurf noch zu verſchlechtern. Zum Beweiſe dafür
ſei z. B. die Kürzung der Wöchnerinnenunter-
ſtützung um die Hälfte für die Mitglieder der Landkranken

Laſſen angeführt. Mit dieſem Ankrage wurde der Reichstag

gewiſſermaßen überrumpelt. Trotz hartnäckiger Gegenwehr
unſerer Genoſſen wurde er angenommen. Unter den von der
Majorität abgelehnten Anträgen befand ſich u. a. auch einer,
der früher ſchon von Vertretern aller Parteien eingereicht
worden war. Es betraf dieſer die Herabſetzung der
Altersgrenze von 70 auf 65 Jahre zum Bezuge der
Altersrente. Dieſer Antrag würde die 31 Verſicherungs-
anſtalten mit rund 29 Millionen Mark belaſten. Auf jede Ver
ſicherungsanſtalt entfiele im Durchſchnitt noch nicht eine
Million Mark. Die Regierung erklärte den Antrag für „un-
annehmbar“, ebenſo einen freiſinnigen Antrag des Abg.
Potthoff, die Herabſetzung der Altersgrenze wenn zurzeit
noch nicht angängig vom 1. Januar 1917 an einzufügen.
Dies gehäſſige „Unannehmbar“ war für die Arbeiterfeinde die
erwünſchte und beſtellte Rückendeckung es bleibt alſo bei
70 Jahren!

Für die Arbeiterklaſſe iſt es wichtig, eine Ueberſicht über
den nun geſchaffenen geſetzlichen Zuſtand der Dinge im Zu-
ſammenhange zu bekommen. Jn drei Artikeln, die man
ſich aufbewahren möge, ſoll das hier geſchehen.

Die Reichsverſicherungsordnung regelt in ſechs Büchern, die
zu einem einheitlichen Geſetzesband zuſammengefaßt ſind, die
Kranken-, Unfall-, Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung
uſw., wofür bisher getrennte Geſetze vorlagen. Das erſte
Buch befaßt ſich mit den

Gemeinſamen Vorſchriften.

Hiernach kommen als Träger der Reichsverſicherung in Be
tracht: Für die Krankenverſicherung die Krankenkaſſen, für die
Unfallverſicherung die Berufsgenoſſenſchaften und für die
Jnvaliden- und Hinterbliebenenwerſicherung die Verſitcherungs-
anſtalten. Jeder Verſicherungsträger hat einen Vorſtand.
Wählbar zu den Organen der Verſicherungs-
träger ſind nur volljährige Deutſche. Nicht wählbar iſt, wer
infolge ſtrafgerichtlicher Verurteilneig die Fähigkeit zur Be-
kleidung öffentlicher Aemter verloren hat oder wegen eines
Verbrechens oder Vergehens, das den Verluſt dieſer Fähigkeit
zur Folge haben kann, verfolgt wird, falls gegen ihn das Haupt
verfahren eröffnet iſt; ferner wer infolge gerichtlicher Anord
nung in der Verfügung über ſein Vermögen beſchränkt iſt.
Wählbar als Vertreter der Verſicherten iſt nur, wer bei dem
Verficherungsträger verſichert iſt. Die Vertreter werden nach
den Grundſätzen der Verhältniswahl gewählt. Die Ge-
wählten verwalten ihr Amt unentgeltlich als Ehrenamt. Der
Verſicherungsträger erſtattet ihnen ihre baren Auslagen
und gewährt den Vertretern der Verſicherten Erſatz für
entgangenen Arbeitsverdienſt oder ſtatt deſſen
einen Pauſchbetrag für Zeitverluſt. Werden von
einem Gewählten Tatſachen bekannt, die ſeine Wählbarkeit
oder ſeine Vertrauenswürdigkeit für die Ge
ſchäftsführung ausſchließen, ſo hat ihn der Vorſtand,
wenn es ſich jedoch um eine Krankenkaſſe handelt, die Aufſichts
behörde ſeines Amtes durch Beſchluß zu entheben. Vor der
Beſchlußfaſſung iſt ihm Gelegenheit zur Aeußerung zu geben.
Gegen den Beſchluß iſt dieBeſchwerde beim Reichsverſicherungs

amt, wenn es ſich jedoch um eine Krankenkaſſe handelt, beim
Oberverſicherungsamt zuläſſig.

Die öffentlichen Behörden der Reicheverſicherung
ſind: 1. die Verſicherungsämter, 2. die Oberverſicherungsämter,

das Reichsverſicherunggamt und die Landesverſicherungs
mter.
Bei jeder unteren Verwaltungsbehörde (Magiſtrat, Landrat

uſw.) wird eine Abteilung für Arbeiterverſiche-
rung (Verſicherungsamt) errichtet. Die oberſte Verwaltungs-
behörde kann beſtimmen, daß für die Bezirke mehrerer unterer
Verwaltungsbehörden ein gemeinſames Verſicherungsamt er
richtet wird. Das Verficherungsamt als ſelbſtändige Be-
hörde zu errichten, hat der Reichstag abgelehnt. Dies iſt um
ſo bedauerlicher, als dem Verſicherungsamt ſehr wichtige Auf
gaben zufallen. Zunächſt iſt es die erſte Jnſtanz für alle
Streitigkeiten auf dem Gebiete der Sozialgeſetzgebung, dann
gilt es als Aufſichtsbehörde für die Krankenkaſſen, nimmt an
den Unfallunterſuchungen teil, ihm ſteht bei der Jnvaliden
und Hinterbliebenenverſicherung die Entſcheidung über An-
träge, Beſchwerden uſw. zu. Das Verſicherungsamt beſteht aus
einem Vorſitzenden, einen oder mehreren Stellvertretern und
aus mindeſtens zwölf Vertretern der Verſicherten und Unter-
nehmer. Die Verſicherungsvertreter werden von den Vor
ſtandsmitgliedern der Krankenkaſſen gewählt, die im Bezirke
des Verſicherungsamts mindeſtens 50 Mitglieder haben. Wähl-
bar iſt nur, wer im Bezirke des Verſicherungsamts wohnt oder
beſchäftigt wird.

Die Oberverſicherungsämter treten an Stelle der jetzigen
Schiedsgerichte und werden in der Regel für den Bezirk einer
höheren Verwaltungsbehörde errichtet. Das Oberverſicherungs-
amt beſteht aus Mitgliedern und Beiſitzern. Es hat außer dem
Direktor mindeſtens noch ein Mitglied als deſſen Stellvertxeter.
Die Beiſitzer werden je zur Hälfte aus Unternehmern und
Verſicherten gewählt. Die Zahl der Beiſitzer beträgt 40, ſie
kann von der oberſten Verwaltungsbehörde erhöht oder ver
mindert werden. Die Beiſitzer aus den Verſicherten werden
von den Verſicherungsvertretern bei den Verſicherungsämtern
des Bezirks des Oberverſicherungsamts gewählt.

Als dritte und letzte Jnſtanz iſt das Reichsverſicherungsamt
vorgeſehen. An deſſen Stelle tritt in Bayern, Sachſen, Würt-
temberg, Großherzogtum Baden, Heſſen, Mecklenburg-Schwerin,
Mecklenburg-Strelitz und das Fürſtentum Reuß älterer Linie
das Landesverſicherungsamt. Dem Reichsverſiche-
rungsamt gehören je zwölf Vertreter der Unternehmer und
Verſicherten als nichtſtändige Mitglieder an, den Landesver-
ſicherungsämtern je acht. Die Verſicherten werden von den
Verſichertenbeiſitzern der Oberverſicherungsämter gewählt. Man
hat alſo für alle dieſe Wahlen das komplizierte indirekte
Wahlverfahren beibehalten. Neu iſt nur, daß nach den Grund-
ſätzen der Verhältniswahl, aber auch nicht in allen Fällen, ge
wählt wird.

Jm erſten Buche wird nun noch darauf hingewieſen, daß
Leiſtungen, die nach der Reichsverſicherungsordnung oder
ergänzenden Landesgeſetzen gewährt werden und die durch den
Uebergang darauf erſetzten Unterſtützungen keine öffentlichen
Armenunterſtützungen ſind. Bisher hat man hier Vorſchüſſe
auf Rente uſw., die von Armendirektionen gewährt wurden,
vielfach als Armenunterſtützung angeſehen.

Die ärztliche Behandlung wird durch approbierte
Aerzte, bei Zahnkrankheiten auch durch approbierte Zahnärzte
geleiſtet. Sie umfaßt Hilfeleiſtungen anderer Perſonen, wie
Bader, Hebammen, Heildiener, Heilgehilfen, Krankenwärter,
Maſſeure uſw., ſowie Zahntechniker nur dann, wenn der Arzt
(Zahnarzt) ſie anordnet oder wenn in dringenden Fällen kein
approbierter Arzt (Zahnarzt) zugezogen werden kann. Die
oberſte Verwaltungsbehörde kann beſtimmen, wie weit auch
ſonſt Hilfsperſonen innerhalb der ſtaatlich anerkannten Befug-
niſſe ſelbſtändige Hilfe leiſten können. Ebenſo wird von dieſer
Behörde beſtimmt, wer als Zahntechniker anzuſehen iſt.

Der ortsübliche Tagelohn wird in Zukunft von dem
Oberverſicherungsamt, und zwar zunächſt bis 31. Dezember
1914, dann immer auf vier Jahre feſtgeſetzt. Der Ortslohn
wird für Männer und Frauen, für Verſicherte unter 16 Jahren,
von 16—-21 Jahren und über 21 Jahre beſonders feſtgeſetzt. Die
Verſicherten unter 16 Jahren (Jugendliche) können dabei in
junge Leute von 14 Jahren an und Kinder unter 14 Jahren
geſchieden werden. Lehrlinge zählen zu den jungen Leuten
Als Entgelt im Sinne dieſes Geſetzes gehören neben Gehalt
oder Lohn auch Gewinnanteile, Sach- und andere Bezüge, die
der Verſicherte, wenn auch nur gewohnheitsmäßig, ſtatt des
Gehalts oder Lohnes oder neben ihm von dem Arbeitgeber oder
einem Dritten erhält. Der Wert der Sachbezüge wird nach
Ortspreiſen berechnet, die das Verſicherungsamt feſtſetzt.

Die Höhe des Lohnes iſt für die Leiſtungen aus der Kranken-,
Unfall-, Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung von
großem Einfluß. Dringend notwendig iſt deshalb, die vielfach
noch ſehr niedrigen Ortslöhne auch entſprechend zu erhöhen.

Bürgerliche Demokratie.
Während die fortſchrittliche Preſſe die fünfzigſte Wiederkehr

des Jahrestages feierte, an dem die Deutſche Fortſchrittéöpartei
gegründet worden war, hielt die Demokratiſche Ver-
einigung in Gotha ihren dritten Parteitag ab. Die Exi-
ſtenz und Entwicklung dieſer kleinen, aber regſamen Gruppe
bildet eine beſtändige Anklage gegen die kümmerlichen Epi-
gonen der Waldeck und Ziegler, denn nie wäre die Abſplitte-
rung dieſer Gruppe und ihre Konſtituierung als ſelbſtändige
Partei erfolgt, wenn nicht der Linksliberalismus in allen
Fragen des freiheitlichen Ausbaues unſerer preußiſchdeutſchen
Zuſtände traurig verſagt hätte. Der Austritt der Barth, Ger
lach, Gaedke, Breitſcheid aus der Freiſinnigen Vereinigung
war die unmittelbare Folge der liberalen BVlockſchande, der.
Ausdruck der Ueberzeugung, daß ein bürgerlicher Liberglismus,
der wirklich noch liberale Ziele verfolgt, ſeinen Anſchluß nur
links an die großen Maſſen der Sozialdemokratie, nicht aber
rechts an die herrſchende Junkerclique nehmen dürfe. Und
weil ſich die Herren Wiemer, Kopſch, Fiſchbeck, Pachnike uſw.
nicht gern an die Zeit erinnern laſſen, in der ſie unter des
Herrn v. Heydebrands Fahne marſchierten, darum werden ſie
heute noch blaß und rot, wenn ein bürgerlicher Demokrat in
ihrer Nähe auftaucht.

Der Zuſammenbruch des Bülowblorks und die darauf fol-
gende erzwungene Linksſchwenkung der Fortſchrittler, die ſo
genannte Linksſchwenkung hatte die Ausſichten der bürger-
lichen Demokratie etwas beeinträchtigt. Die Demokratiſche
Vereinigung lebt ſozuſagen in der Hauptſache von den Fehlern
der Fortſchrittlichen Volkspartei. Darum ſind Sreigniſſe, wie
das famoſe Weißenfelſer Stichwahlbündnis und die Abſtim-
mung der Fortſchrittler über die Reichsverſicherungsordnung
für die Demokraten wieder Wind in ihre Segel. Aber ſolche
Ereigniſſe ſind ſeit dem Blockkrach bis in die neueſte Zeit, in

der ſich der alte Blockfreiſinn wieder ſekber gefunden hat, ver
hältnismäßig ſeltener geweſen als früher. Wenn es der Demo
kratiſchen Vereinigung trotz dieſer Ungunſt der politiſchen Kon-
junktur gelungen iſt, ihren Mitgliederbeſtand ſeit dem Vor-
jahr von rund 8000 auf rund 11 000 zu vermehren, ſo beweiſt
das, daß das begründete Mißtrauen auch nichtſozialdemokrati-
ſcher Kreiſe in die Standfeſtigkeit des bürgerlichen Liberalis-
mus trotz alledem noch im Wachſen begriffen iſt.

Abgeſehen von dem immerhin bemerkenswerten Wachstum
der jungen politiſchen Gruppe ſcheinen zwei Umſtände be-
achtenswert. Einmal die Mitteilung des Schriftführers Dr.
Glaſer, daß ein großer Teil der wohlhabenden Mitglieder der
Partei den Rücken gekehrt, ſeit ſie auf ihrem vorjährigen Par
teitag ihr ſozialpolitiſches Programm verſchärft habe. Die
Demokratie, fügte Herr Dr. Glaſer mannhaft genug hinzu,
könne aber vor Geldſackintereſſen nicht Halt machen,
ſondern ziehe es vor, ſich von „Salondemokraten“ reinlich zu
ſcheiden.

weiter fortſetzen muß ſie ganz von ſelber ſozialiſtiſch werden
und dort ankommen, wo die Sozialdemokratie ſeit 50 Jahren
ſteht. Auch den Klaſſenkampfſtandpunkt muß die
Demokratie begreifen lernen, da ſie es jetzt doch am eigenen
Leibe erfährt, was der Klaſſenegoismus der Beſitzenden be-
deutet und wie notwendig es iſt, das Klaſſenbewußtſein der Be-
ſitzloſen gegen ihn auszuſpielen.

Dann aber, dies der zweite beſonders bemerkenswerte Um-
ſtand, tritt das Jntereſſe, das die Privatangeſtellten
an der bürgerlichen Demoktratie nehmen, ſtärker als bisher in
den Vordergrund. Wir finden heute die Leiter zweier großer

Angeſtelltenverbände, Herrn Lüdemann und Herrn Schubert,
neben den „ältern“ Führern Breitſcheid, Gerlach uſw. an der
Spitze der bürgerlich- demokratiſchen Bewegung, und es iſt an-
zunehmen, daß ſich die dreitauſend neugewonnenen Mitglieder
hauptſächlich aus der ſozialen Schicht der Privatangeſtellten
rekrutieren.

Das iſt eine Erſcheinung, die auf beiden Seiten, rechts und
links von der Demokratiſchen Vereinigung, zu denken geben
ſollte. Zweifellos entwickelt ſich in der Welt der Privatange-
ſtellten eine geiſtige Bewegung, die von den alten bürgerlichen
Parteien los will und nach ſtärkerer Betonung radikaler
Forderungen auf dem Gebiete der Politik wie insbeſondere
auch der Sozialpolitik hinſtrebt. Ein deutſchnationaler Hand-
lungsgehilfenverband von ſtockreaktionärer Färbung würde
heute, beſtände er nicht leider ſchon, kaum mehr gegründet wer-
den können, und er würde jetzt ſeine Mitglieder noch viel
raſcher los werden, hielt er ſie nicht mit dem Tellereiſen ſeiner
Vereinsſtatuten gewaltſam feſt.

Die politiſche Radikaliſierung der Privatangeſtellten muß
aber auch die Sozialdemokratie ſelber intereſſieren.
Die Sozialdemokratie kann es natürlich nicht gerne ſehen,
wenn eine ſoziale Schicht, die eigentlich zu ihr ſtehen müßte,
ſich auf dem Boden einer andern Partei politiſch zu organi-
ſieren beginnt. Vielleicht, wenn ſich die Demokratiſche Ver-
einigung ſtärker entwickelt, werden einmal zwiſchen ihr und der
Sozialdemokratie gerade um dieſe Schicht heftige Kämpfe ge-
führt werden müſſen. Einſtweilen kann man freilich anneh-
men, daß die Logik der Tatſachen ſelbſt die Angeſtellten in das
politiſche Lager führen wird, in das ſie durch ihr Klaſſeninter-
eſſe, das dem Kapitalismus ſchroff entgegenſteht, unzweifelhaft
gehören. Für ſie kann die formaliſtiſche Nichts alsDemokra-

Wenn die Demokratie vor Geldſackintereſſen nicht
Halt macht, dann ſo möchten wir dieſen Gedankengang
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ſich nicht alles ausgedacht an ſeiner Seite!

tie unmöglich mehr bedeuten als ein Aebergangs-
ſtadium.

Es iſt eine recht lehrreiche Erſcheinung, die der politiſche
Spiegel der jungen Partei zurzeit zurückſtrahlt. Die Kapita-
liſten gehen, die Privatangeſtellten kommen! Und was jene
vertreibt, das radikale ſozialpolitiſche Programm, zieht
dieſe an!

Wenn man nach ſolchen Erfahrungen die Frage ſtellt, ob
eine Demokratiſche Partei in Deutſchland möglich ſei, kann die
Antwort nur lauten: Die Demokratie wird ſozialiſtiſch
ſein, oder ſie wird nicht ſein! e

Politiſche (eberlicht.
Halle a. S., den 7. Juni 1911.

Verſicherungen gegen Revolutionen.
Das Kapital iſt findig, und läßt ſich auch durch die Stürme

großer wirtſchaftlicher Auseinanderſetzungen nicht ſo leicht
verſcheuchen. Der liebe Tanz ums goldene Kalb iſt vielen die
Seele des Lebens, was liegt näher, als ſie gegen Revolutionen,
Gegenrevolutionen, Winzeraufſtände und Streikkrawalle zu
verſichern? Tatſächlich iſt die Verſicherungsbörſe in London
ſeit Wochen und Monaten eifrig dabei, für die Champagner-
gegend um Epernay ein Jahr lange Verſicherungen abzu
ſchließen. Noch vor kurzem betrug die Jahresprämie nur
ö Prozent, jetzt iſt ſie infolge der „ungünſtigen Konjunktur“
auf zehn Prozent geſtiegenl Für zehn bis zwölf
Millionen Mark ſollen jeht ſchon Verſicherungen abgeſchloſſen
worden ſein. Für Verſicherungen gegen eine Antirevolution
zugunſten der portugieſiſchen monarchiſtiſchen Partei werden
20 Prozent Verſicherungsſatz verlangt, dieſes ſchließt auch
gleich die etwa durch Krawallſchäden in Oporto entſtehenden
Eigentumsverluſte mit ein. Nur eine Thronverſicherung will
ſich nicht machen, nicht einmal auf Gegenſeitigkeit, da iſt in
den jetzigen Zeiten das Riſiko zu groß!

Natiounaliſtiſche Parteigründung im Elſaß.
Die elſaß-lothringiſchen Proteſtler haben ſich entſchloſſen,

angeſichts der neuen Sachlage eine eigene Partei zu bilden.
Auf einem Bankett wurde die Sache mit Reden von Blumen-
thal, Preiß, Pfleger, La Broiſe und anderen eingeleitet. Das
Ergebnis dieſer Verhandlungen war ein Aufruf, der in deut
ſſcher und franzöſiſcher Sprache abgefaßt iſt und in dem es
u. a. heißt:

Gegen den Willen unſeres Landesausſchuſſes und der
Mehrheit der elſaß-lothringiſchen Reichstagsabgeordneten,
gegen den Willen des elſaß-lofhringiſchen Volkes iſt uns eine
neue Verfaſſung aufgenötigt worden. Sie bedeutet in ihrer
Geſamtheit einen Rückfſchritt, wir ſind weiter von
der Autonomie entfernt als vorher. Es ift uns aufs neue
zum Bewußtſein gebracht worden, daß wir zur Erfüllung
der gerechten Forderungen unſeres Volkes auf die Parteien
im Reichstage ebenſowenig rechnen dürfen, wie auf die im
Bundesrat vertretenen Regierungen Der Anſchluß an
die im Reiche beſtehenden Parteigruppierungen hat unſerem
Lande keinen Nuvpen gebracht. Eine kleine aber in ſich ge-
ſchloſſene Gruppe, welche oft das Zünglein an der Wage
bilden kann, vermag dagegen im Reichstag mehr auszu-
richten als einzelne in großen Fraktionen verlorene Ab-
geordnete. Es muß daher eine Wiederherſtellung der elſaß-
lothringiſchen Gruppe im Reichstage ins Auge gefaßt wer-
den Wir haben uns entſchloſſen, eine elſaß-lothrin-
giſche Nationalpartei zu gründen, in der alle wahren Elſaß-
Lothringer zu einer tatſächlichen Aktion im Reichstag und
Landtag ſich vereinigen können.

Der Aufruf wurde nahezu von ſämtlichen Anweſenden
unterzeichnet. Die Vertreter des „Zentrums erklärten aber
keinerlei Stellung nehmen zu können, da ſie erſt die Beſchlüſſe

des Delegiertentages, der zum 11. Juni einberufen worden iſt,
abwarten müßten.

Deutſches Reich.
Dernburg wird wieder Vankdirektor. Die konſervative

Deutſche Montagszeitung meldet in ihrer Nummer vom
6. Juni, daß Bernhard Dernburg, der Staatsſekretär a. D., in
das Direltorium der Deutſch-Aſiatiſchen Bank eintreten werde.
Da es ſich um ein Nebeninſtitut, eine Bank mit 18 Millionen
Mark Kapital, handelt, habe man zunächſt nicht recht glauben
wollen, daß eine richtige Exzellenz ſich zur Annahme dieſes
Poſtens entſchließen werde. Erkundigungen hätten aber er-
geben, daß die Nachricht gut begründet ſei. Mächtige Finanz-
herren bemühen ſich noch, die Hinderniſſe wegzuräumen (die
nicht von Herrn Dernburg ſtammen). Gelinge es ihnen
und das ſei außerordentlich wahrſcheinlich ſo werde Bern-
hard Dernburg die Leitung der DeutſchAſiatiſchen Bank über
nehmen, auf die mehrere erſte Großbanken, vor allem
die Diskontogeſellſchaft, beſtimmenden Ein-
fluß haben. Unter allerhand ſpitzigen Bemerkungen teilt das
konſervative Blatt noch mit, daß Dernburg, der in Oſtaſien
war, allerlei deutſch-aſiatiſche Pläne habe.

Belgien.
Die Kammer vor der Auflöſung?

Wie die Frankf. Ztg. zuverläſſig erfährt, hat der König die
Auflöſung der Kammer beſchloſſen. Jn der Miniſterratsſitzung
am Dienstag bildete die Auflöſung der Kammer den Gegen-
ſtand der Beratung. Der Beſchluß wird der Kammer bereits
Mittwoch mitgeteilt werden.

Cürkei.
Ein Kompetenzſtreit zwiſchen Kammer und Senat.

Noch kurz vor dem Ende der Parlamentsſeſſion iſt zwiſchen
der Kammer und dem Senat ein Konflikt entſtanden, weil der
Senat einige Artikel des Budgets, namentlich die Verringe-
rung der Militärpenſionen, abgelehnt hat. Der Beſchluß des
Senats rief in der Kammer eine heftige Debatte hervor, in
deren Verlauf der Kriegsminiſter zurückzutreten drohte, falls
die Kammer auf ihrem Beſchluſſe beharre. Schließlich wurden
die ſtrittigen Artikel nochmals dem Senate überwieſen, der
ihre Erledigung auf die nächſte Seſſion verſchob. Dieſer zweite
Senatsbeſchluß wurde in der Kammer ſehr heftig kritiſiert.
Mehrere Abgeordnete ſprachen dem Senate das Recht ab, eine
Budgetſumme zu beſtimmen, und erklärten, die Kammer werde
unbedingt auf ihrem Beſchluſſe beſtehen, zumal die vorge
ſchlagenen Streichungen mit Rückſicht auf das 15 Millionen
defizit des Budgets unerläßlich ſeien.

Ein ſpäteres Telegramm meldet noch: Jnfolge des zwiſchen
der Kammer und dem Senat ausgebrochenen Konflikts hielten
beide Körperſchaften in der Nacht abwechſelnd Sitzungen ab, die
erſt um 4 Uhr früh ihr Ende nahmen. Die Kammer beſtand
darauf, daß ausſchließlich ihr die Kompetenz zuſtehe, über
Budgetfragen zu entſcheiden. Schließlich lehnte der Senat eine
Weiterberatung ab, worauf der Großweſir ein Dekret verlas,
durch das die Seſſion des Parlaments geſchloſſen wird. Die
ſtrittigen Artikel des Budgetgeſetzes blieben unerledigt.

Der Alboneſenaufſtand.
Die Unterdrückung des albaniſchen Aufſtandes wird von

den Türken mit wechſelndem Glück fortgeſetzt, ohne daß ſie
dabei eigentlich dauernde Erfolge zu verzeichnen haben. Die
Aufſtändiſchen haben am Montag das kleine Fort von Leſch,
das von ungeſähr hundert Soldaten verteidigt wurde, ge-
nommen, die Ortſchaft bedroht und die Telegraphenleitung
zwiſchen Leſch, Skutari und Tirana zerſtört. Sie wurden aber
von Militär und der bewaffneten Bevölkerung nach längerem
Kampfe unter empfindlichen Verluſten vertrieben.

Den Londoner Times zufolge haben ſich nach Mitteilungen
aus Cetinje die Meriditen, der mächtigſte aller alba-
niſchen Stämme emvört und die tkürkiſche Garniſon von
Aleſſio angegriffen. Jn Oroſi, der Stammeshauptſtadt, wurde
eine proviſoriſcheRegierung eingerichtet und die Autonomie
Albaniens verkündet. Die Türken entſenden ſchleu-

nigſt Truppen aus anderen Garniſonen zum Entſatz von
Aleſſio.

Dieſe Meldung über die Erhebung der Meriditen wird von
türkiſch-offiziöſer Seite als maßlos übertrieben bezeichnet
Zugetzeben wird nur, daß die Maliſſoren aus der Umgebung
von Aleſſio dieſe Feſtung, in der ſich ein kleines Detachement
befunden hat, angegriffen haben, jedoch von zur Verſtärkung
herangezogenen Truppen zurückgeworfen worden ſeien. Zur
Verkündung der Autonomie Albaniens hätten die Meriditen
nach einer Erklärung des Kriegsminiſters nicht die genügende
Macht. Die in Albanien vorhandenen Truppen ſeien jeder
Eventualität gewachſen.

Marokko.
Die franzöſiſch-ſpaniſchen Reibereien,

Der Pariſer Temps unterzieht die ſpaniſchen Beſtre
bungen in Marokko einer ſehr ſcharfen Kritik und ſchreibt unter
anderem: Es unterliegt nunmehr keinem Zweifel, daß ſich die
Spanier bei ihren Unternehmungen in Marokko von einer
franzoſenfeindlichen Eiferſucht leiten laſſen, die mit dem
in den Verträgen vorgeſehenen Zuſammenwirken nichts gemein
hat. Dieſe Verträge werden übrigens durch die Art und Weiſe,
wie ſie Spanien auslegt, zu einer zweiſchneidigen Waffe, und
die ſpaniſche Regierung würde, bevor ſie die Verletzung der
Integrität Marokkos zu weit treibt, gut tun, den Artikel 123
der Algecirasakte zu leſen, nach dem im Falle eines Wider-
ſtreites zwiſchen den Beſtimmungen der früheren Verträge und
der Algecirasakte die Beſtimmungen der letzten überwiegen.
Jetzt wird natürlich wieder die ſpaniſche Preſſe nachweiſen,
daß die Spanier kein Wäſſerchen trüben können und daß Frank-
reich der Störenfried iſt uſw. in infinitum.

Amerika.
Demonſtrationsſtreik gegen Klaſſenjuſttz.

Wie bekannt, wurden vor mehreren Wochen einige amerika-
niſche Gewerkſchaftsführer unter der Beſchuldigung verhaftet,
Urheber des Dynamit Attentats gegen die Zeitung Times in
Los Angeles in Kalifornien zu ſein. Für dieſe ſchwere
Anſchuldigung liegt bis jetzt auch nicht der geringſte Beweis
vor, im Gegenteil haben alle Beſchuldigten ſofort ihr Alibi er
bringen können. Trotzdem hält man noch einige Gewerkſchafts-
führer im Gefängnis feſt, weil die amerikaniſche Kapitaliſten-
klaſſe in ihnen zugleich die Arbeiterbewegung treffen will. Die
Gewerkſchaften unter Führung der ſozialiſtiſchen Partei rüſten
denn auch zum Kampfe, um den beabſichtigten Anſchlag abzu
wehren und die fälſchlicherweiſe Angeklagten aus dem Gefäng-
nis zu befreien Proteſtberſammlungen werden abgehalten und
für den geſchaffenen Kampffonds fließen die Beiträge reichlich.
Jſt eine Meldung des Newyork Herald zutreffend, ſo ſoll
für nächſten Monat ein Generalſtreik ſämtlicher Arbeiter
proklamiert werden, als Proteſt gegen das Verfahren gegen die
Arbeiterführer. Der Ausbruch des Generalſtreiks ſoll auf den
5. Juli feſtgeſetzt ſein, weil an dieſem Tage das gerichtliche
Verfahren ſeinen Abſchluß finden wird.

Mexiko.
Revolutionäre Nachwehen.

Neuyork, 6. Juni. Bei einer Demonſtration von
Frauenrechtlerinnen in Santa Juliag, einer Vorſtadt
von Mexiko, kam es zu Ruheſtörungen. Die Gendarmerie
fenerte und verwundete neun Perſonen. Blutige Ausſchrei-
tungen gegen Chineſen werden aus Sanluis Si (Hauptſtadt
des gleichnamigen mexikaniſchen Staates) gemeldet. Bewaff-
nete Banden ſtören den Eiſenbahnverkehr zwiſchen den Städten
Mexiko und Veracruz. Maderiſten und Sozialiſten ge-
rieten in blutigen Konflikt. Jn Santa Antonio im Staate
Chihouahuoa gab es eine Anzahl Tote.

Wenn der Vorhang fällt.

Aus der Komödie des Lebens.
Roman von Jonas Lie.

Nachdr. verb.
Miß Annie Rockland war auf das Deck hinausgeeilt. Sie

dachte nicht an ſich und an ihren hinkenden Gang ſie lief
ſtand ſtill wartete ſuchte.

Kam er denn nicht! Kam er nicht! Vielleicht lief er in der
Verwirrung umher und ſuchte ſie.

Die Sekunden wuchſen zu Minuten an.
Was für Luftſchlöſſer hatte ſie nicht gebaut was hatte ſie

Welch ein Leben
wäre das geworden! Wie in einem märchenhaften Zauberberg
hatte ſie in die Zukunft geblickt. Alles wollte ſie ihm ſein
wollte auf ſeine Jdeen und Gedanken eingehen, ihn ſtützen,
ihm helfen. Der großdenkende, ſtrebſame Mann ſollte alle
ſeine Pläne verwirklicht ſehen.

Und nun! Nun da der Todesbote ſeine Schreckenswogen
durch ihr Herz wälzte, war es nur er er den ſie mit
ihrer Trauer umfaßte!

Er ſollte nicht leben und wirken dürfen nicht all das
Große ausführen! Verwelken ſollten ſie all die ſchönen
Träume! gefällt werden dieſe wundervolle Kraft!

War es möglich? Es war ſo bitter ſo bitter! So
unfaßbar ſinnlos all dieſe ſtarke Lebensfülle zer-
ſchmettert!

Nicht ein Wort hatte ſie ihm zum Troſte zu ſagen!
Sie konnten nur miteinander über die Brücke des Todes

gehenPlötzlich fuhr ſie zuſammen.
Da war er da ſtand er jubelte es faſt in ihrl!
Er hatte eine Rettungsboje in der Hand und ſah ſich nach

allen Seiten um mit dem ſcharfen, klugen, die Situation be-
herrſchenden Blick, der alles erfaßte in ſich aufnahm.

Und hier ſtand er vor der Unmöglichkeit!
Sie brach in ein gewaltſames Weinen aus und ſtürzte zu

ihm hin.„Ketil Borg Ketil Borg!“ rief fie und klammerte ſich
wild an ihn. „Wir müſſen miteinander ſterben anſtatt zu

eleben!
„Dank tauſend Dank für all die köſtlichen Tage und

Stunden! Sie haben meinem Leben Jnhalt gegeben!“
Ketil Borg ſchüttelte ungeduldig den Kopf.
Ruhig und beſtimmt löſte er ſie von ſich.
„Jetzt iſt nicht die Zeit für Redensarten keine Zeit für

Narrenspoſſen!Sie dürfen mich nicht anrühren ſich nicht an mich hängen!
Soll ich im Augenblick der Gefahr mich retten, ſo muß ich ganz
frei ſeinl“t Er bewegte die Arme, als wollte er alles Nebenſächliche von

ſich ſchütteln.
„Jch verſichere Sie, Miß Annie, ich kann mit dem beſten

Willen nichts für Sie tun! Die Vernunft ſagt mir, d ſelbſt
für einen unbehinderten Mann hier nur geringe ancen
ſind.“

Miß Annie war zurückgewichen.
Sie ſtand da und hörte nicht verſtand nicht.
Und auf einmal fiel ſie mit einem herzzerreißenden Schrei

zu Boden.
„Armes Kind armes Kind! murmelte Ketil Borg be-

wegt.
Aber was würde es genützt haben, mit ihr zugrunde zu

gehen

Zwiſchen Doktor Angel und Frau Arna ſchlug die fürchter-
liche Botſchaft ein wie der Blitz.

Sie waren beide ſo ganz von ihren eigenen Sorgen in An-
ſpruch genommen einhergegangen. Und nun ſtanden ſie vor
dem Meduſenhoupt des Daſeins mit ſeinem alles verſchlingen-
den, verſteinernden Blick!

Haſtig trat der Doktor in die Kajüte, nachdem er oben ge-
weſen war und die Situation überblickt hatte. Frau Arna
warf ſich, erſtarrt vor Schreck, ihm in die Arme:

„Mein Gott mein Gott wohin gehen wir? Jſak
Jſak!“ rief ſie.

Der Doktor ſchob ſie ſanft zurück.
„Dunkel wird es alles dunkel!“ Sie ſchlang die

Arme um ſeinen Hals. „O Jon Jon!“Wieder ward ſie zur Seite geſchoben mit einem: „Jſt jetzt
Zeit dazuArna ſtutzte und ſah ihn an

„Wenn ich wenigſtens wüßte, daß du glücklich geweſen biſt,
Jon!“ ſagte ſie ſchwer.

„Glücklich!“ murmelte der Doktor.
„Nicht einmal jetzt mitten im Abgrund zwiſchen Himmel

und Meer nicht einmal da ſoll die Wahrheit zutage kom-
men!“ klang es in ihm, während er haſtig verſchiedenes Reiſe-
zeug in einen Plaidriemen ſchnallte.

Nicht einmal mit den hohlen Augen des Todes vor
ſich der See, die unſere kalten Sktelette beſpült! Hier
über den tauſend Klafter tiefen Waſſern! Hielte ich ein Ver-
hör ab richtete ich nur eine Frage an ſie, die verriete, was
ich an ihrer Seite all dieſe Jahre hindurch gedacht habe
ich würde einem Blick niederſchmetternder Verachtung begeg-
nen ich würde die Liebe, die zu fühlen mein Leben iſt, ver
löſchen ſehen!“

„Ah“ ſtöhnte er. „Kommt es nicht bald das Meer?
Jch ſehne mich ich ſehne mich

„Jſak hat beides Vater und Mutterl!“ klang es wieder
in ſeinen Ohren.

„Nimm deinen Mantel, Arng raſch!“ drängte er.
„Jch binde Jſak den Schal um.

Die paar Stücke Brot ſtecke in in die Manteltaſche, und da
ſind ein paar Tropfen, um euch zu erwärmenl“

Sie verſtand nicht gehorchte aber mechaniſch.
Den auch!“ er nahm den Mantel des gegen

Du kannſt ihn ihm auch draußen ordentlich anziehen!
So beeile dich doch!
Jß das Ei, Jſak raſch raſch!Du binde den langen Wollgürtel um dich und um ihn, du

wirſt ihn ſo beſſer halten können!
Jch nehme den Jungen, bis ihr ins Bett müßt!“

Er faßte ſeine Frau mit der anderen Hand und wollte aus
der Kajüte eilen.

„Jns Boot? Wir? Jſak und ich?“ ſtieß Arna hervor.
„Schwatze jetzt nicht komm nur fort! Es iſt keine Zeit

zu verlieren! Tu, was ich dir ſagel“
Sie zog ihn zurück.

feſt rin Jſak und ich bleiben hier bei dir!“ ſagte ſie
eſt.
Der Doktor war mit dem Kinde ſchon an der Tür.
„Unter Umſtänden wie dieſen haſt du keine Wahl!“ er-

widerte er.
„Was ſagſt du da? Was meinſt du?“ rief Arna erſchreckt.
Sie zog ihn zurück.

„„So lange haſt du dich nur um dich und das deine ge-
kümmert, jetzt mußt du an mich und an Jſak denken!“ rief
ſie leidenſchaftlich. „Einmal muß es klar zwiſchen uns werden!
Nun iſt es endlich an der Zeit!

Höre alſo, Jon, daß das für mich nur eine andere Art des
Sterbens wäre!“ Jhre Stimme zitterte und ihre Augen
glühten.„Du biſt jung und haſt genug, wofür du leben kannſt,“
unterbrach der Doktor ſie kurz. „Jſak iſt ein kräftiger,
friſcher Junge. Und Arna Folkmarl“ fügte er durch
die zuſammengebiſſenen Lippen hinzu. „Du weißt, er wird
euch nie verlaſſen. Auf ihn kannſt du bauen!“

„Ah mein Gott Jon Mein Gott! was ſind mir
Folkmar und alle Freunde jetzt!“ g.Sie rang troſtlos die Hände.

„Wir drei du und ich und Jſak wir gehören ja doch
zuſammen!

Nicht wahr, Jſak? Nicht wahr?“ weinte ſie. „Du willſt bei
deinem Vater und bei mir bleiben? Du willſt nicht in Spiel
und Fröhlichkeit von guten Freunden aufgezogen werden.
Du willſt deines Vaters Junge ſeinl!

Frag' ihn, Jſak, warum wir ihm nichts mehr ſind? Du
und jich? Es iſt, als ob wir uns vor ihm fürchten müßten.
Er ſieht uns an, das uns bange vor ihm wird ſo voll
Finſterkeit iſt ſein Blick!

Ah wenn er wüßte, wie ein einziger Sonnenſtrahl von
meinem früheren Jon mich mit Jubel füllen kann! War
dieſer Ehrgeiz wirklich unſer Glück wert, Jon? Sag'“ und
ſie wandte ſich verzweifelt zu ihm.

„Laß mich in den paar Minuten, die wir noch haben, bei dir
ſein mich an dich klammern dich fühlen in den altenTagen!“ bat ſie.

„Jetzt da der Ruf zu einer anderen Reiſe an uns er-
gangen iſt! Vielleicht ach vielleicht iſt es ſo am beſten!“

Es war, als ob die Härte in des Doktors Antlitz auftaute
m rig er Ausdruck Raum gäbe.„So habe ich dich endlich!“ ſagte er leiſe. ian dir gweiflar chl!“ ſagte er leiſe. „Und ich konnte
wag rifein? Zweifeln an mir, Jon? Zweifeln an
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„Komm zu mir, Aermſte, Verkannte!“ flüſtertWein eohn e Sohn flüſterte der Doktor.
„Wenn wir jetzt ſterben, Arna, ſo wird die Kette nicht

reißen!“
Fortſetzung folgt.
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Aus der Partei.
Zur Taktik der Fraktion in der reichs ländiſchen Verfaſſungs-

frage.
Jm Kaſſler Volksblatt ſchreibt Genoſſe Scheidemann:

Daß Genoſſe Frank vom Reichskanzler „privatim“ emp-
fangen worden ſein ſoll, ſcheint uns recht un wahrſchein
lich zu ſein. Den Umſtand, daß die Mannh. Volksſtimme
den Mitteilungen des Zentrumsblattes nicht ausdrücklich
widerſpricht, können wir als eine Beſtätigung der Zentrums-
notiz nicht anſehen. Daß ebenſo wie Vertretungen der
übrigen Parteien auch Genoſſe Frank gleichzeitig mit dem
Genoſſen Emmel als Vertreter der vier ſozialdemokratiſchen
Kommiſſionsmitglieder im Bundesratszimmer mit dem
Staatsſekretär Delbrück auf Einladung verhandelt
haben, iſt doch zu keiner Stunde ein Geheimnis geweſen. Daß
Delbrück nicht auf eigene Fauſt, ſondern im Einverſtändnis
mit Bethmann Hollweg operierte, iſt doch wohl auch gewiß.
Dieſe Tatſache dürfte der Mannh. Volksſtimme wahrſcheinlich
genügt haben zu der Bemerkung, die die L. V. als eine Be-
ſtätigung der Zentrumsnotiz über den Empfang Franks bei
Bethmann anſieht. Wir haben keinen Auftrag, namens der
Fraktion des Reichstags zu ſprechen, aber unſeres Erachtens
würde die Fraktion ſehr unklug gehandelt haben, wenn durch
ihre Schuld das allgemeine, gleiche, direkte und geheime
Wahhlkrecht für die Reichslande nicht erreicht worden wäre.

Die Frage, ob Genoſſe Frank, der diplomatiſche Führer
unſerer Reichstagsfraktion, „privatim“ beim Reichskanzler war
oder nicht, iſt für uns ziemlich belanglos. Worauf es ankommt,
iſt, daß ſich die Fraktionsmehrheit verpflichtet fühlte, den Ver-
faſſungsentwurf mit Haut und Haaren zu ſchlucken, nach
dem die Regierung das gleiche Wahlrecht zugeſtand. Dieſe ein-
zige Konzeſſion genügte ihr ſofort, um all die Dinge zu ſank-
twnieren, die man als volksfeindlich, reaktionär und die Hohen-
zollernmacht ſtärkend anſprechen muß. Dabei iſt das zuge-
ſtandene Wahlrecht kümmerlich genug und gilt nur zur
Zweiten Kammer, über die der zuſtimmende Beſchluß der
Fraktion eine Erſte Kammer ſetzte, die von Wilhelm II.
in der Hauptſache ernannt wird und ohne deren Zuſtimmung
im Elſaß nichts geſchehen darf. Es bleibt geradezu unbegreif-
lich, daß Genoſſe Scheidemann wiederum von einem „all ge
meinen, gleichen“ Wahlrecht ſpricht. Das Wahlgeſetz Le
ſtimmt im Gegenteil, daß das Wahlrecht nicht allgemein,
ſondern für die Arbeiterklaſſe erſchwert iſt; ja es enrhält
Beſtimmungen, die ein direktes Ausnahmerecht für die
Arbeiterklaſſe bedeuten. Dadurch iſt die „Gleichheit“ des Wahl
rechts von vornherein aufgehoben, aber auch die formale Gleich-
heit der Stimmen wird durch die fortgeſetzte Wahlkreisein-
teilung ins ungeheuerliche verzerrt. So ſehr wir ein Jnterrſſe
haben, das Reichslandwahlrecht gegen das preußiſche Drei-
klaſſenrecht auszuſpielen, ſo ſehr müſſen wir uns doch bhüten,
dies kümmerliche und unzulängliche Wahlrecht als unſer Jdeal:
allgemein, gleich, direkt, geheim erſcheinen zu laſſen. Jm
Intereſſe der politiſchen Klarheit erſcheint das dringend ge-
boten.

Genoſſe Emmel erklärt in der Mühlhäuſer Volks-

zeitung u. a. e„Bei der Abſtimmung über die Verfaſſung für Elſaß-
Lothringen haben die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
Albrecht, Geck, Kunert, Lehmann, Ledebour und ich eine Ab-
ſtimungskarte nicht abgegeben, trotzdem wir in der Sitzung
anweſend waren.

Welche Gründe meine fünf Parteigenoſſen zu ihrer Stellung-
nahme veranlaßten, habe ich hier nicht darzulegen, wohl aber
die Gründe, die für mich in Betracht kamen.

Jn der ſozialdemokratiſchen Fraktion hatte ich beantragt:
1. gegen die Verfaſſung zu ſtimmen, 2. für das Wahl
geſetz zu ſtimmen, 3. bei einer Geſfamtabſtimmung über
beide Geſetze gegen beide zu ſtimmen. Die Fraktion be-
(ſchloz, für beide Geſetze zu ſtimmen, weil das Wahlgeſetz
ohne die Verfaſſung nicht zu erlangen ſei. Darauf erklärte
ich loyaler Weiſe, daß ich von dem ſtets gewährten Rechte Ge
vrauch machen werde, überhaupt nicht abzuſtimmen. Die
Fraktion ſtimmte dem zu.

Ausſchlaggebends für meine Stellungnahme waren zwei
Punkte. Erſtens die Stärkung der Kaiſergewalt
durch die Uebertragung landesherrlicher Rechte, zweitens die
Errichtung eines ultrareaktionären kaiſer-
lichen Oberhauſes in der Geſtalt der Erſten Kammer.
Selbſt des bedeutend verbeſſerten Wahlrechts halber glaubte ich
dieſe beiden Dinge nicht ſchlucken zu dürfen.“

Der Wortlaut der Reichsverſicherungsordnung.
Die Reichsverſicherungsordnung iſt jetzt Geſetz geworden. Für

die Arbeiterſchaſt, beſonders für die Sekretariate und Bureaus
der Arbeiterorganiſationen iſt der Wortlaut des Geſetzes
unentbehrlich. Deshalb hat der Reichstagsabgeordnete Genoſſe
Guſtav Hoch, Mitglied der Reichstagskommiſſion zur Be
ratung der Reichsverſicherungsordnung, eine Text ausgabe

der R.V-O. nebſt Einführungsgeſetz mit Er
läuterungen herausgegeben. Das Buch wird in dauer-
hafter und geſchmackvoller Ausſtattung im Vorwärtsverlag
Ende Juni 1911 erſcheinen. Bei Vorbeſtellung bis zum 15. Juni
koſtet es 4,60, nach Erſcheinen 5 Mk. Beſtellungen nehmen alle
Parteibuchhandlungen entgegen.

Wie man uns behandelt.
Wie die Chemnitzer Volksſtimme mitteilt, hat Genoſſe

Heilmann die ihm wegen „Majeſtätsbeleidigung“ zudik-
tierte Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten vor den Feiertagen
angetreten. Er hat auf die Reviſion verzichtet, um am Wahl-
kampfe im Dezember teilnehmen zu können. Genoſſe Mehyer,
der ebenfalls wegen „Majeſtätsbeleidigung“ ſechs Monate
brummen ſoll, will aber die Reviſion durchführen. Wie die
Volksſtimme weiter mitteilt, iſt dem Genoſſen Heilmann das
Tragen eigener Kleider ſowie die Selbſtbe.köſti-
gung verweigert worden. Dieſe Verweigerung iſt für
Sachſen um ſo auffälliger, als Genoſſe Heilmann noch nicht
vorbeſtraft war und den Redakteuren an den anderen ſäch-
ſiſchen Parteiblättern in den letzten Jahren die beiden Ver-
günſtigungen neben der Selbſtbeſchäftigung anſtandslos be-
willigt worden iſt. Die L. V. fragt mit Recht: will der neue
Polizeiminiſter Vitztum, dem die Landesgefängniſſe unter-
ſtehen, durch dieſe Mißhandlung eines ſozialdemokratiſchen
Journaliſten im Gefängniſſe einen neuen Beweis liefern, daß
die jetzige Regierung in der Verfolgung und Behandlung von
Sozialdemokraten noch den alten Kurs kleinlichſter Nadelſtich-
politik ſteuert?

Redaktionswechſel.

Die Erfurter Tribüne ſchreibt: Jn die Redaktion
der Tribüne iſt mit heutigem Tage Genoſſe Georg Beyer
eingetreten, um an Stelle des am 1. Mai nach Berlin über-
geſiedelten Genoſſen Däumig die politiſche Redaktion unſeres
Blattes zu übernehmen. Genoſſe Beyer war über zwei Jahre
an der Arbeiter-Zeitung in Dortmund und vorher an der
Leipziger Volkszeitung tätig.

Gleichzeitig iſt als Aushilfsredakteur Genoſſe Georg Röder
aus Köln in die Redaktion der Tribüne eingetreten.

Generalverſammlung
des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes.

Mannheim, 4. Juni 1011.
Unter dem erhebenden Eindruck, eine halbe Million

Mitglieder im Verband muſtern zu können, ſtanden die
Verhandlungen der am zweiten Pfingſtfeiertag vormittags
10 Uhr eröffneten Generalverſammlung des Deutſchen Metall-
arbeiter-Verbandes. Jm Saale angebrachte Embleme erinnern
an die früheren Verbandstage und zeigen durch Angabe der
Mitgliederzahlen die Entwicklung des Verbandes.

Anweſend ſind 209 Delegierte, Vertreter des Verbandes der
Kupferſchmiede, der Maſchiniſten und Heizer und der Schmiede.
Von auswärtigen Bruderorganiſationen ſind Vertreter aus
Oeſterreich, aus Ungarn, Serbien, Dänemark,
Schweden, der Schweiz, der Niederlande und aus
England anweſend. Die Franzoſen ſind der Einladung

nicht gefolgt.
Der Mannheimer Bevollmächtigte Schneider

begrüßte die anweſenden Delegierten im Namen der Mann-
heimer. Er verwies darauf, daß Mannheim in der politiſchen
und gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung ſtets ſeinen Mann
geſtanden habe.

Nachdem hielt der Verbandsvorſitzende Schlicke die Er-
öffnungsrede. Er betont, daß der Verband eigentlich ein
dreifaches Jubiläum feiern könne: eine halbe Million
Mitglieder, 20jähriges Beſtehen, und um wenige Tage diffe-
riere es, daß vor 25 Jahren die Reaktion in Deutſchland den
Verband zu vernichten ſuchte. Trotzdem habe der Verband
ſchnelle und gute Fortſchritte gemacht. Mit banger Erwartung
gingen die Delegierten 1891, als die Gründung des Verbandes
beſchloſſen war, auseinander. Das Sozialiſtengeſetz war ge-
fallen, aber damit war die Regaktion in Deutſchland noch nicht
gefallen.

Ein bedeutendes Häuflein der Berufskollegen ſtand nach
Gründung des Zentralverbands dieſer Organiſation noch fern.
Es tobte der Kampf um die Form der Organiſation. Jm Laufe
der Zeit haben dann viele kleinere Verbände ihren Anſchluß an
die große Organiſation gefunden, die dann erſt imſtande war,
nicht nur Kämpfe zu organiſieren, ſondern auch Siege zu er-
fechten.

Der Verband habe ſich bei den Unternehmern beſondere
Achtung erworben. Den Unternehmern müſſe es imponiert
haben, daß der Verband nach Ablauf der wirtſchaftlichen Kriſe
nicht nur an Mitgliedern zunahm, ſondern auch ſofort in der
Lage war, Forderungen zu ſtellen und ſchwere Kämpfe auszu-
tragen. Redner ſpricht die Meinung aus, daß nicht die großen
Kaſſen, ſondern vor allem auch der Geiſt der Organiſation

ſtarke Wirkung nach außen habe und das Vertrauen zur Orga
niſation feſtige. Die Entwicklung des Verbandes ſtehe in der
internationalen Arbeiterbewegung einzig da. Mit der Auf
forderung zu intenſiver Arbeit, getragen von gegenſeitigem
Vertrauen, ſchließt Schlicke ſeine mit Beifall aufgenommene
Begrüßungsrede.Rach der Wahl folgten die Begrüßungsreden der Ver
treter der ausländiſchen Verhände. Sie beglückwünſchten
den Verband zu ſeinem Jubiläum und zu ſeinen großen Er
folgen.

Nach Begrüßungsreden der Vertreter der Schmiede, der Ma
ſchiniſten und Heizer und der Kupferſchmiede, nahm noch der
Genoſſe Fürth aus Serbien das Wort. Er ſchilderte in tempe-
ramentvoller, in deutſcher Sprache gehaltener Rede die er-
bärmlichen Arbeitszuſtände in Serbien und ſchloß mit den
Worten: „Für uns im Orient geht die Sonne nicht vom Oſten
auf, ſondern die rote Sonne vom Weſten.“

Es ſolgte hierauf der Bericht der Mandatsprü-
fungskommiſſion. Hierbei kommt es zu längeren Aus-
einanderſetzungen über die Gültigkeit eines Hamburger Man-
dats.

Darauf erfolgte die Wahl des Bureaus. Als Vorſitzende
wurden gewählt: Schlicke-Stuttgart, Cohen- Berlin und
Hahn-Mannheim.

Nach der Wahl der übrigen Kommiſſionen verlagte ſich die
Generalverſammlung um 6 Uhr abends. Am Abend fand ein
Feſtkommers im Nibelungenſaal des ſtädtiſchen Roſengartens
ſtatt.

Gewerkschaftliches.
Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Die ſtreikenden Schuhmacher in Stuttgart
haben den Kampf nach achtwöchiger Dauer abgebrochen;
von einer Weiterführung war ein beſſeres Reſultat nicht mehr
zu erwarten. Daß der gewünſchte Erfolg nicht erreicht wer-
den konnte, kommt vor allen Dingen auf das Konto der Chriſt
lichen, die ſchamlos die Jntereſſen der Arbeiter verrieten. Die
Meiſter verlangen nun, daß ſich auch der Zentralverband für
vier Jahre auf den mit den Chriſtlichen vereinbarten Tariſ
feſtlege, andernfalls wird mit Ausſperrung gedroht. Die
Arbeiter werden ſich die Forderung unter keinen Umſtänden
fügen. Zu zug von Schuhmachergehilfen nach Stuttgart iſt
ſtreng fernzuhalten.Ein Ofenſetzerſtreik iſt in Allenſtein (Oſtpr.)
ausgebrochen. Zuzug iſt fernzuhalten.

Mühlenarbeiterſtreiks. Bei der Firma Le
ſiefer u. Litzmann in Köln-Deutz haben 89 Mann
die Arbeit niedergelegt, weil die Firma jede Tarifunterhand-
lung mit den Vertretern der Organiſation ablehnte und das
Perſonal zwingen wolltie, einen Gegentarif anzuerkennen, der
von der Firma entworfſen war. Ferner haben die Arbeiter
der weſtdeutſchen Mühle in Düſſeldorf die Arbeit wegen
Tarifforderungen niedergelegt. Zuzug iſt fernzuhalten!

Die im deutſchen Metallarbeiterverband organiſierten Ar-
beiter der Lech-Elektrizitätswerke A.-G. in Augs-
burg erreichten einen Tarifvertragsabſchluß, laut welchem ab
1. Juni die Arbeitszeit auf 9 Stunden täglich herabgeſetzt wird.
Ferner ſind Mindeſtlöhne nominiert und erhalten die Ar-
beiter eine Lohnerhöhung von 3 bezw. 2 Pf. pro Stunde, Mon-
tagezulage und Entſchädigung für Ueberzeitarbeit.

Eine erfolgreiche Lohnbewegung haben die im
Deutſchen Transportarbeiterverband organiſierten Stückgut-
und Hafenarbeiter der Straßburger Reederei- und Schiff
fahrtsgeſellſchaften ohne Arbeitseinſtellung zur Durchführung
gebracht. Die Verhandlungen zwiſchen der Verbandsleitung
und den Unternehmern geſtalteten ſich ziemlich ſchwierig, ſo
daß ſchließlich das Bürgermeiſteram! zur Vermittlung ein-
griff. Es wurde ein Tarifvertrag mit Dauer bis zum
30. April 1915 abgeſchloſſen, durch welchen etwa 200 Arbeiter
Lohnzulagen von 60 Pf. bis zu drei Mark pro Woche erzielen.
Eine weitere Lohnſteigerung von 10 Pf. pro Tag tritt am
1. Juni 1913 und am 1. Juni 1914 ein.

n

Pgxtei Literatur.
Jm Verlage von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart

iſt ſoeben erſchienen: Die bürgerlichen Parteien des deutſchen
Reichstags. Hiſtoriſche Skizzen von Dr. Ludwig Frank,
Mitglied des Reichstags. Mit einem Anhang: Die Pro-
gramme der bürgerlichen Parteien Deutſch
land s. Nr. 13 der Kleinen Bibliothek. 112 S. Preis gebun-
den 1 Mark, broſchiert 75 Pf. Vereinsausgabe 50 Pf.

des Parteihandbuchs dienen können. J
gramme der bürgerlichen Parteien dürfte den Wert der Arbeit
nicht unweſentlich ſteigern.

e

Die heutige Nummer umfaßt s Seiten.
ſtunde der Redaktion von 2212 bis 251 Uhr.
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Ein Posten Ein PostenDamen Paletots
aus imit. Leinen und imtit. H aus
Bast, mit farbigem Revers

12.50 bis M.

gezwirnten

Bin Posten Ein Posten
Weisse Blusen

7ö,mit Einsatz und Fältchen
gearbeitet

3.50 bis

Stauhmäntel
haltbaren 50

Stoffen in Sportfarben etc.
M.15.00 bis

aus imit. Mousselin., halsfrei, 40
mit abstechender Hals- und

M.Manschetten-Garnit., 450 bis

Ein Posten Ein PostenJackett-Kostüme

u. imit. Bastseide, m. farbigem

Paspel 22.50 bis
Ein Posten

Blusen
ganz aus Stickerei Stoff, x

Ein Posten

Madeira imit., Kimonoform, Stickerei
9.75 bis

sind im Preise

Garnierte Damen u. Kinder- Hüte

ganz hedeutench zurückgesetzt.
Geschäftshaus

Er reiseammen Ronfelx s
eWeisse Mull-Kleider

Kimonoform, reich mit Ein- 75 Rock mit ausspringenden 250Faltenansatz, entzüchende 17 0
seätzen garniert

Mull Blusen
halsfrei, m. ſarbiger Bulgaren- 425

4

8.50 bis M

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Ein Posten

Stickerei- Kleider

15.50 bis M. Aus rungen 25.90 bis M.
Fin Posten

aKleiderröcke
in weiss und mode, imitiert 90

Leinen, Rips und Satin
9.75 bis 4 M.4 l.
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Markt -Tasehen.
C. F. Rätter

7 leiderſekreöbel e
35 Mk., h Gl.Sofas, Bettſt., Mae ger10 Mk
tratzen,
zuöbel billig zu verkaufen.
August Uosne, Geiſtſtr. Z31.

Me al Glas
Wein Fabrik Dasseldart A.

Deal 7Vertreter
kür Talls ung Jrn gegen
k. kierwien à [0.. Halt

Fernsprecher 1387.p

Kurzgeptluekte trische

kauft jedes Quantum

keekahrſß ren
z rrfePapieor. Bücher, Lumpen, Eisen,

Gumwmi, Retalle u. Felle.

Rerm. Rein,
tfaile-Giebichenstein,

Xönigs berg 5. Tel. 2409.
r rqeolò

Hopfläuse,

S I

W

in Kreiensen (arz) Nr. 6718

Wenn eine Frau
ohne Sorge ſein will, dann

verlange ſie gratis u. franko meinen
Proſpekt Zt. nebſt Gutachten über
die berühmten Sauerſtofſ-Tablett.,
welche ärztlich anempfohlen und
begntachtet ſind. L. Heonne,
Niethnordhanſen, Sachſ.-Weimar

Sohlleder-Auxschnitt,
Schuhmacher Artikel.

Wanzen, Flöhse vertilgt
„Nemantenwarger“
ahnbefö. Apotbeke, am Bohn

pfe.

beginnt

Nussbaum

Volkstümlichste
Kaufgelegenheltl

NUSSBAUM.

J J

e
F. Roah, 6r. Xlausst. 7.

Waschieinen, iefadis!
15 20 30 40 50 60 m langper Stück

Eeenäpft.
ver 40 58

69 3 80 4 1.25 1.55 ID6 255
Ia. heller Bindfaden,

Stück 228 459 mt 369 450 5.40
Auf jede Waſchleine

1 Schock Klammern gratis!

Markittaschen 753 903 105 115
125 1.50 1.65 1.75 1.80 C 1.95 2.25

Marktnetze259 35 4 45 3 55 4 60 3 65 3 704 904 1.20

Bürsten, Besen, Pinsel-
Oskar Hönlcke, Halatane

Auekskeke
für Damen. Herren und Kinder.

2 G. m.C F. Ritter d. F.
Leipzigerstrasso 90.

Wasohen u. Platten nimmt
an Frau Anna Heissner,

Radewell, Talftraße 16.

Jeden DonnerstagD. Schla tefeſt.
F. Man5. Verein tel. m.

kan

Papior- u, Pappenabfälle
jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Die zur Gurt
strasse SO, hier, gehö

Fonkeuremarre Ansverrauf.
schen Konkursmasse, Leipeiger-

Warenvorräte in
Kolonialwaren, Konserven, Delikatessen, Zigarren,

Weine, LiKköre, Hülsenfrüchte etc.
sollen heote und folgende Tage zu bedentend herabgesetzten Preisen
ausverkauft werden.

2

Geschaäftszeit vorm. O--12 und nachm. J--6/2 Uhr.
Der Konkursverwalter Ferd. Wagner.

u.

Für MHausbedarf und Vlsche

ist Etfenbein Selfe mit
„Elefant“ überall beliebt.

In fast jedem Kolonial-
waren-, Seifen- u. DProgen-
geschüft zu haben.

Fnutter-Schwein preiswert zu
verkaufen Belfortstrasse 1-

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultur
hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.

Das Buch iſt von hohem Jntereſſe
für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

Rur eine Lektüre
gerehte Leſer
Pf. 224 Sefür er.Preis 50 iten ſtark.

Volksbuchhanälung.

Atheitemarkt
Freundliches, ſauberes

Madehen,
mögüchſt vom Lande, bis 16 J.,
bei Familienanſchluß sofort S
gucht. Offerten unter V. M.
an die Expedition d. Bl. erbeten.

Tüchtige Küchen-Humvell
zum Antritt für I. Juli, ev. auch früher, gesucht.
Selbige muß ſelbſtändig, womöglich ſchon in größerem
Reſtaurant tätig geweſen ſein.
anſprüchen oder perſönliche Vorſtellung an

Emil Koch, Halle a. S., Burgstr. 27.

Offerten mit Gehalts

T XKnechte,
Burschen Hägde
ucht für Thüringen, Sachſen,

einland, Schleswig- Holſtein,
Altmark und
R Louise Bärwink

nover

Herehurgerstrasce s

Pextuurant
mit vollſtändigem Jnventar ſofort
von Brauerei zu verpaohten.

Offerten unter B. F. 7334
an Rudolf Moſſe, Halle. 2

Schachsplel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks g werHalle a. S., Harz 42

da S r ue 3

We
Halle Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)

Da
UNlo Gebrieer nern

An haden in Hyarwrendandunges

T ſag
Volksansgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandl., Harz 42/43.

G
Standesamtliche Nachrichen.

Halle-Süd (Steinweg 2) 6. Jumk.

a Gärtner Beodeund C. Schupp Gelee
Buchhalter Heuer u. J. Schnei
Halle und Leopoldshall).

Etzeſchließung: Diplom Jn
enieur Haug und Klara zSee und Grede Steinſtr. 14

Eckſtein T. fänner 59).
Kantinengehilfen Telle T. F.richſtraße 6). Arbeiter S.
er e 4). Arbeiter

(Schloſſerſtraße 4). Zimme
mann Schaaf S. (Stadtgnutweg ISchachtimeiſter Gang T.

S dloezg 13). Schloſſer
önitz T. (Torſtraße 21). Kauf

mann Krehayn T. (Reideburger
ſtraße 2a). Schloſſer Heinrich
S. (Röſerſtraße 4). Packer Fried
rich T. (Zwingerſtraße 26). Ar
deiter Butzmann
ſtraße 156). Gewerkſchaſtsſekretär
Gwizdek T. lienſtraße 17).
Bandagiſt S.ſtraße r Arbeiter T.(Kleine Ulrichſtraße

GEeſtorden: Witwe Hagemeiſier
eb. Kallmeyer, 64 J. Delitzſcherſtraße i Penſ. Eiſenbahn

n er es SGretſch,Arbeiter uen
Eliſa

aſchiniſten
3 J. (Saalberg 8). Maler

M (Schüle

42).
aus

6. Juni.
n Aufgeboten: Zuſer Lier u.

Klara Haack (L. Wu 62Maſchinenmeiſter
Fiedler und Friederike Sauerbier

teneßung: Dr. phil.
und Ottilie Köhler (Altona und
Heinrichſtraße 2).

Geboren: Tapezierer Braune
T. (Gabelsbergerſtr. 11). Schloſſer
Friſche T. (Brachwitzerſtraße 1).

euerwehrmann Tralls Tochter
Leſſingſtr. 22). Arbeiter Bohne
S. (Mötzlicherſtraße 1). Schloſſer
Nolle S. (Große r S 7).
Dreher Moßler S. (Gr. Brunnen
ſtraße 51a). Arbeiter Chowanietz
T. (Breiteſtraße 35). Arbeiter
Thomas T. (Fleiſcherſtraße 38,.
Stanzer Kriebel T. Reilſtr. 60).
Tiſchler Salzer S. (Gabelsberger
ſtraße 19). Former Haring T.
(Advokatenweg 31). Bäckermeiſter
Bach S. Geiſtſtr. 20). Student
der Landwirtſchaft Croghan S.
(Kaiſerſtraße 24). Jnſtituts-Jnh.
Sommerfeld S. (Fleiſcherſtr. 25).

Geſtorben: Schilderfabrikant
Krahmer, 46 J. (Körnerſtr. D.
Geſchirrſührers Röthling S., 1 J.
(Belfortſtraße 2). Witwe Prätſch
geb. Hoffmann, 76 J. (Pfarr-
ſtraße 3). Stud. ing. Bailony
aus Köthen, 21 Jahre. Chemiker
Latzel, 27 J. (Abdvokatenweg 15a).
Bäckermeiſters Bach S., 15 Std.
(Geiſtſtr. 20). Privatiere Rieſe,
62 J. (Laurentiusſtr. 8).

Zurückgekehrt vom Grabe
Bruders und Schwagers, des

Otto uch,
V wir allen denen, welche ſeinen Sarg ſo reich mit Blumen
ge chmückt haben, und für das letzte Geleit, unſeren innigſten
Dank. Dank dem Herrn Paſtor Gallert für die troſtreichen
Worte am Grabe, ſowie dem Geſang Verein Laetorum für den
erhebenden Geſang und die Blumenſpenden. Dank au
Verein Edelweiß und der Dramatiſchen Abteilung desſelben
Vereins, ſowie dem Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und
den Saalkreis für die Blumenſpenden und das letzte Geleit.

„Ruhe sanft!““
bie iefranemäen Hinterdtetenen

unſeres lieben, guten Sohnes,
zigarrenhändlers

dem

Für die Juſerate deranmertih: Kuß Jlgues un der Kaleſh Sei m. h Ah Peleger: rm Ang. Groß e A. Jähnig. San j. KLaſe a.
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Aas Ende einer Gewaltherrſchaft

Als vor einigen Jahren ein amerikaniſcher Schriftſteller, der
die Verhältniſſe an Ort und Stelle unterſucht hatte, erklärte,
Mexiko befinde ſich unmittelbar vor einer Revolution, fand
er nicht viel Glauben. Vor gut einem halben Jahre las man

von Rebellionen, die aber ohne Erfolg blieben; die Ruhe, hieß
es, war völlig wieder hergeſtellt. Jetzt hat das Land eine
Revolution hinter ſich, und mit der Herrſchaft des Gewalt-
menſchen Porfirio Di az iſt es zu Ende.

Bürgerliche Autoren rühmten die weiſe und tüchtige Regie-
rung von Diaz in bewundernden Worten. Seitdem er 1876
durch eine Militärrevolte in den Beſitz der Präſidentenwürde
geriet, herrſchte Ordnung und Wohlfahrt; während früher die
endloſen Fehden der einander bekämpfenden und ablöſenden
Generäle das Land nie zur Ruhe kommen ließen, entwickelte
es ſich wirtſchaftlich in großartigſter Weiſe, ſeitdem Diaz mit
ſeiſener Fauſt die Zügel der Herrſchaft führte. Aber dieſe
großartige Entwicklung und dieſe Wohlfahrt ſind nur im
Bourgeoisſinne zu verſtehen, in dem bekanntlich ein Land um
ſo reicher und glücklicher iſt, je ergiebiger die Bevölkerung aus
gebeutet werden kann, je größere Gewinne es den Ausbeutern
liefert.

Mexiko iſt reich an Naturſchätzen, an fruchtbaren Ebenen,
wo die tropiſche Sonne reiche Ernten wachſen läßt, an hoch-
geſchätzten pflanzlichen Produkten und an koſtbaren Erzen.
Auf dieſe Naturſchätze hat ſich das internationale und vor
allem das nord amerikaniſche Kapital geſtürzt, ſo
bald Diaz die innere Ruhe und Ordnung hergeſtellt hatte.
Mexiko wurde zu einem Kolonialland in der modernen Be
deutung des Wortes, wo eine politiſch rechtloſe Bevölkerung
im Dienſte des fremden Kapitals die Naturſchätze heben muß.
Diaz wurde der Sachwalter dieſes Kapitals; er
verſchleuderte die Naturreichtümer des Landes an die ameri-
kaniſchen Kapitaliſten, die dafür ihm und ſeine Clique die
'Mittel zur perſönlichen Bereicherung und zur Aufrechterhal-
tung ſeiner Herrſchaft verſchafften. Dieſe Herrſchaft war
unter der äußeren Form der jedesmaligen Wiederwahl in
Wirklichkeit ein ruſſiſcher Abſolutismus, der mit einer Armee
von 40 000 Mann und einem ruſſiſchen Syſtem von Be
ſpitzelung, Verfolgung und Unterdrückungjeder Oppoſition aufrecht erhalten wurde. Und das iſt nötig,
denn vielleicht nirgends in der Welt wird die Arbeiter-
bevölkerung ſo ſchlimm ausgebeutet und ſo tief
heruntergedrückt als in Mexiko.

Die Sklaverei iſt offiziell abgeſchafft, aber tatſächlich beſteht
ſie in der Form der Schuldknechtſchaft, der Peonage, noch
immer weiter. Das Kündigungsrecht und die Freizügigkeit
des freien Arbeiters iſt hier durch deſſen Verſchuldung aufge-
hoben. Marx beſchreibt dieſe Form ſchon in Das Kapital: „Jn
verſchiedenen Ländern, namentlich in Mexiko, iſt die Sklaverei
unter der Form von Peonage verſteckt. Durch Vorſchüſſe, die
in Arbeit abzutragen und ſich von Generation zu Generation
fortwälzen, wird nicht nur der einzelne Arbeiter, ſondern ſeine
Familie tatſächlich das Eigentum anderer Perſonen und ihrer
Familien. Juarez hatte die Peonage abgeſchafft. Der ſoge-
nannte Kaiſer Maximilian führte ſie wieder ein Auch
Diaz machte ſie wieder zur Grundlage der mexikaniſchen Wirt-
ſchaft, denn mit juriſtiſch und politiſch freien Arbeitern weiß
das Kolonialkapital wenig anzufangen. Mag dabei im Norden
der äußere Schein der Freiheit einigermaßen bewahrt bleiben,
ſo herrſcht im Süden, in Yucatan, in den Gegenden, wohin
politiſche Gefangene transportiert werden, die unverhüllte
Plantagenſklaverei mit der Peitſche. Dorthin wurden z. B.
die Yaquiindianer transportiert, nachdem ſie ſich der ſcham-
loſen Beraubung ihres Landes, das ihnen einfach genommen
und einer amerikaniſchen Geſellſchaft verkauft wurde, ver-
gebens widerſetzt hatten.

Aber auch im Norden kann das Kapital zufrieden ſein. Die
Löhne ſind ſo niedrig, daß in dieſem bedürfnisloſen Lande die
Arbeiter immer an der Grenze des Hungers ſtehen; man kann
ſich denken, wie hoch hier bei der großen Produktivität des
Bodens die Profite ſein müſſen. Lohnforderungen braucht
man nicht zu fürchten; jeder Streik wird militäriſch nieder
geſchlagen, jede gewerkſchaftliche Agitation führt ſofort ins
Gefängnis. „Jhr Amerikaner“, ſagte ein amerikaniſcher Plan-
tagenbeſitzer in Mexiko zu einem Landsmann, „werdet ſo durch
die Gewerkſchaften beherrſcht, daß ihr nicht begreifen könnt,
was Freiheit iſt, bis ihr hier nach Mexiko kommt.“ Die abſo-
lute ſchrankenloſe Freiheit der Ausbeutung findet der Kapi-
taliſt in Mexiko, in dieſem Paradies der Kapitaliſten, ver-
wirklicht; kein Wunder, daß die ganze bürgerliche Welt voll
Bewunderung Diagz preiſt, der Land und Volk einer unge-
ſtörten Ausbeutung durch das Kapital ſicherte.

Aber die Entwicklung ſelbſt untergräbt allmählich die Grund-
lage dieſes Regierungsſyſtems. Die ſchlimme Ausbeutung
der Landſklaven mußte zu einer ſteigenden Erbitterung und
zu gewaltſamen Ausbrüchen führen, die zwar jedesmal durch
Militär blutig unterdrückt wurden, aber immer aufs Neue
aufloderten. Die Jnduſtrie, durch billige Arbeitskraft gelockt,
entwickelt ſich, Eiſenbahnen werden gebaut, und ſo entſteht ein
modernes Proletariat, das zwar auch eine Zeitlang mit Metze
keien niedergehalten werden kann, aber dabei immer mehr zu
einer revolutionären Kraft wird. Zugleich wird die beſitzende
Klaſſe in Mexiko ſelbſt immer unzufriedener mit dieſer Auto-
kratie; ſie hat keinen Grund, die furchtbare Ausbeutung der
Maſſen neben ſich mit Zufriedenheit anzuſehen, da nur das
ausländiſche Kapital davon reich wird; ihr Verlangen, ſelbſt
an der Ausbeutung teilzunehmen, muß zuerſt die Form von
Mitleid mit den Opfern fremder Ausbeutung annehmen. Die
Aufſtände und Verzweiflungsausbrüche der gepeinigten
Maſſen bedrohen ihre Ruhe und nicht die der Truſtherren in
Amerika. Sie möchten felbſt die Naturſchäße und den Mehr-
wert einheimſen, die jetzt Fremden zufallen, die nur mit Diaz
und ſeiner Sippe die Beute teilen. So verlor Diaz in den
beſitzenden Klaſſen jeden Halt, während eine revolutionäre Be
wegung gegen ſein Regiment immer mehr wuchs. Durch die
gewaltſame Verfolgung jeder oppoſitionellen Regung. durch
Beſpitzelung und willkürliche Einkerkerung jedes Verdächtigen
ſuchte er es zu feſtigen; ſeine Herrſchaft wurde völlig dem ruf-
ſiſchen Zarismus an Grauſamkeit gleich und zeitigte auch die-
ſelben Früchte. Die talentvollſten der Revolutionäre und
ſeiner politiſchen Gegner hielt er in ſchmutzigen feuchten, ſtock
finſteren Höhlen in der Feſtung San Juan d'Ulloa, der mexi-
kaniſchen Peter PaulsFeſtung, bei Vera Eruz gefangen, wo

ſie elend dahinſiechen und verfaulen; aber damit wuchs die
Zahl und der Haß der geheimer Revolutionäre nur weiter.
Sie nennen ſich die liberale Partei, weil ihre unmittelbaren
Ziele in politiſchen Rechten, Parlamentarismus, Rechtsſicher
heit und Agrarreformen beſtehen; aber ihr Anhang ſetzt ſich
zumeiſt aus den prolerariſchen und intellektuellen Schichten
zuſammen.

Zu ihnen gehört Madero nicht, der ſich ſeit einem halben
Jahre an der Spitze einer Revolutionsarmee befindet. Die
Maderos ſind reiche Großgrundbeſitzer im Norden
Mexikos, Beſitzer von Millionen Acres Land und Millionen
Dollars. Das Haupt der Familie, der als Gouverneur, d. h.
als ungekrönter König in ſeiner Provinz herrſcht, war von
altersher ein Freund von Diaz, als deſſen Konkurrent jetzt
ſein Enkel die Waffen ergriffen hat. Jn ſoweit ähnelte der
Aufſtand Maderos allen früheren Revolutionen in dieſen Län-
dern, wo die nahezu unabhängigen Großgrundbeſitzer ver-
ſchiedener Provinzen einander mit Hilfe ihrer bewaffneten
Untergebenen abwechſelnd aus der Herrſchaft verdrängten.
Aber durch die moderne Entwicklung bekommt ſeine Erhebung
zugleich einen anderen Charakter; ſie macht ihn zum
Führer der beſitzenden Klaſſen in Mezxito, der ſich
auf die Empörung der breiten ausgebeuteten Maſſen ſtützt, um
ſich an Diaz' Stelle zum Präſidenten aufzuſchwingen.

Man redet immer in den Zeitungen nur von Madero, als
ſei die ganze Revolution in ihm verkörpert. Daß dieſe aber
keine einheitliche Bewegung darſtellte, beweiſen die Berichte
über Unſtimmigkeiten im Rebellenlager; viele ſeiner Truppen
wollten ſchärfer vorgehen, während er zögerte und verhandelte,
um womöglich mit der Diazpartei zu einem Einvernehmen
und einer Art Teilung der Macht, unter Abdankung von Diaz
ſelbſt, zu kommen. Daneben las man in den Zeitungsberichten
über die wachſende „Anarchie“ im Lande, was nichts anderes
als ein Bourgeoisausdruck für die Tatſache iſt, daß die ausge
beuteten Peonen ſich ſelbſtändig, ohne auf Madero zu achten,
gegen die Truppen von Diaz zur Wehr ſtellten. Dabei tauchen
ſchon in dieſen Maſſen kommuniſtiſche Jdecn auf; die Loſung
Land und Freiheit wird angeſtimmt, im bewußten Gegenſas
zu den gemäßigten Zielen Maderos und ſeines bürgerlichen
Anhanges.

Dieſe proletariſche Bewegung mußte natürlich die
amerikaniſchen Truſtherren ſehr beunruhigen. Daher ſuchten
ſie den Kampf möglichſt raſch zu beendigen; im Grunde haben
ſie Digz ſchon fallen laſſen und ſuchten ihn zum Rücktrilt zu
bewegen, wogegen der ſtarrköpfige Greis ſich lange ſträubte.
Von Madero droht ihnen keine Gefahr, denn mit ſeinem Ge-
ſchlecht ſind die Morgan und Rockefeller ſchon lange geſchäftlich
befreundet, und ſie werden, da es nun einmal nicht anders
geht, auch mit einer freieren politiſchen Verfaſſung in Mexiko
vorlieb nehmen. Die kapitaliſtiſche Ausbeutung wird in
Mexiko nicht aufhören, aber die Peonage, die ruſſiſche Gewalt-
herrſchaft und die politiſche Rechtloſigkeit werden fallen, und
damit wird ein gewaltiger Fortſchritt erzielt ſein. Wieviel
politiſche Rechte die Maſſen ſich dabei ſichern werden, wird vor
allem von der militäriſchen Macht und der revolutionären
Kraft abhängen, die ſie gegenüber dem Anhang Maderos auf-
zubringen imſtande ſein werden.

Aus den Hachbarkreiſen.
Presskomiteemitglieder.

Donnerstag, den 8. Jnni, nachmittags 2 Uhr, Sitzung im
Volkspark. Erſcheinen aller Preßkomiteemitglieder notwendig.

J. A.: Mehlgarten.

Kapitaliſtiſche Entwicklungstendenzen.
Unerbittlich iſt das Kapital in ſeinem Entwicklungsgange.

Schonungslos greift es in alte überkommene Verhältniſſe ein,
und mit revolutionärer Gewalt zertrümmert es die Eigentums-
und Beſitztitel, von denen man glauben konnte, daß ſie durch jahr-
hundertelanges Beſtehen feſtgewurzelt ſeien. Das Kapital iſt der
größte Revolutionär. Wo einſtmals öde Steppen oder friedliche
Landſchaften ſich dem Blicke darboten, hat es heute Jnduſtrieſtädte
größten Stils aus dem Boden geſtampft. Umgekehrt ſind aber
auch vordem blühende Städte, die durch ihren natürlichen Boden-
reichtum oder durch die beſonderen Kunſtfertigkeiten ihrer Ein-
wohner in vergangenen Jahrhunderten weltberühmt waren, der
kapitaliſtiſchen Umwälzung zum Opfer gefallen. Dieſen letzteren
Prozeß kann man vor allem in den Ortſchaften des Harzgebietes
ſtudieren. Heute hat beiſpielsweiſe die Stadt Goslar noch nicht
die Einwohnerzahl und die Bedeutung wieder erreicht, die ſie im
16. Jahrhundert in ihrer Blütezeit hatte. Aber auch anderswo hat
der kapitaliſtiſche Entwicklungsprozeß ſeine Spuren tief eingegraben
in die Lebens- und Erwerbsverhältniſſe der Menſchen.

Hoch oben im Harz, in der Bodenfenkung eines Hochplateaus,
liegt, rings eingeſchloſſen von Wald und berührt von der Bahn
Nordhauſen Wernigerode, das Städtchen Benneckenſtein. Jn
ſeine Weltabgeſchiedenheit dringt nur ſelten ein friſcher, freier
Windhauch des politiſchen Tageskampfes. Jnhrelange, unerquick-
liche Vorkommniſſe in der Gemeindeverwaltung brachten in einen
großen Teil der Bevölkerung eine große Mißſtimmung. Letzkten
Endes hatten und haben aber all die Dinge ihren Anfang in der
in Benneckenſtein größer gewordenen Unſicherheit der Exi-
ſten zmöglichkeit. An die Stelle der früheren Zündholz-
fabrikation, die nach dem Verbot der Phosphorzündhölzer voll-
ſtändig verſchwand, kam kein indnſtriekler Erſatz. Das ehemals
blühende Nagelſchmiedegewerbe verlor ebenfalls den Boden unter
den Füßen. Der handwerksmäßige Betrieb muß mehr und mehr
dem fabrikmäßigen weichen, der, der größeren Wirtſchaftlichkeit
wegen, ſich in der Nähe der Hüttenwerke anſäſſig macht. So leben
heute die wenigen Benneckenſteiner Nagelſchmiedemeiſter ehemals
eine ſtattliche Anzahl in der Erinnerung vergangener Zeiten,
und wehmütig bleibt ihnen die Phraſe vom „Goldenen Boden des
Handwerks“. Wo ehemals ein halbes Dutzend und mehr
Geſellen mit dem Meiſter arbeiteten, arbeitet heute der Meiſter
allein. Es iſt bitter für den einzelnen, wenn er ſo ſeinen Lebens-
weg zurückblickt und den langſamen Verſall ſeines Gewerbes ver
folgen muß. Wenn er erkennen muß, daß er einer untergehenden
Schicht angehört. So geht das Handwerk zurück, ſo geht die
bürgerliche Exiſtenz zugrunde. Benneckenſtein gibt ein Beiſviel,
wie der kapitaliſtiſche Heißhunger mit ſeiner induſtriellen Ent-
wickelungsform einen ehemals behäbigen Mittelſtand auffrißt. Wohl
hat ſich an Stelle der Zündholzinduſtrie die Kleinholzwareninduſtrie
etwas entwickelt, aber ſie iſt ebenſowenig lohnend für die Beſchäf

tigten, wie es ehemals die Zündholzinduſtrie war. Der Fremden-
verkehr bildet aber keine Einnahmequelle für die Bewohner.

Bei ſolch großer Exiſtenzunſicherheit und dadurch bedingten ab
wärtsneigenden Einkommensverhältniſſen bleibt eigentlich die völlige
Gleichgültigkeit der Bevölkerung gegen die politiſchen Vorgänge
unverſtändlich. Es iſt nicht zu verſtehen, wie trotz der Reichspolitik,
ihrer Milliardenausgaben für Heer und Marine, der Hochſchutz-
zöllnerei uſw. es bei der letzten Wahl noch 228 konſervative Stimmen
in Benneckenſtein geben konnte. Durch die Wirkungen der Reichs-
finanzreform ſind aber auch die Benneckenſteiner mobiler geworden.

Und ſo iſt denn heute die erfreuliche Tatſache feſtzuſtellen, daß
der konſervative Sinn der Einwohner ſich endlich verflüchtigt und
einer beſſeren Einſicht Platz gemacht hat.

Merſeburg. Eine wichtige Sitzung ſämtlicher
Funktionäre findet morgen Donnerstag, den 8. Juni, abends
8 Uhr in der Kaiſer- Wilhelms-Halle ſtatt. Vollzähliges Er
ſcheinen iſt notwendig.

Merſeburg. Jn das Reich der Märchen verweiſt der
Vorſtand des Liberalen Vereins für den Wahlkreis Merſeburg-
Querfurt die auch von uns gebrachte Nachricht von einem Schutz
bündnis Sommer-Winckler. Jn einer Erklärung wird geſagt, daß
es vollſtändig irreführend ſei, das Stichwahlabkommen im Wahl-
kreiſe Naumburg-Weißenfels-Zeitz mit dem Wahlkreiſe Merſeburg
in Verbindung zu bringen. Weder die Liberalen im Wahlkreiſe
Merſeburg Querfurt hätten irgendwelche Verpflichtungen den
Konſervativen gegenüber übernommen, noch ſeien Verhandlungen
irgendwelcher Art gepflogen worden. Jn hochtönenden Worten
wird dann weiter geſagt, daß die liberale Parteileitung ſowie der
Kandidat Gutsbeſitzer Koch keine Veranlaſſung hätten,
irgendwie mit den Konſervativen zu paktieren, es
fehle übrigens jeder Grund dazu. Weiter wird geſagt: „Von
einem Vertrage auf Gegenſeitigkeit zwiſchen den Wahlkreiſen
Merſeburg und Weißenfels kann keine Rede ſein, ſelbſt die
Wohrſcheinlichkeit einer Mutmaßung in dieſer Richtung trifft
nicht zu. Die Stichwahlfrage iſt in dem Wahlkreiſe Merſe-
burg Querfurt noch gar nicht ventiliert, was bei der gegen-
wärtigen Lage im Wahſkreiſe und bei der herrſchenden Stimmung
auch überflüſſig erſcheint.“

2Lenn Worte Sinn haben ſollen, dann haben die Herren Libe-
ralen alſo nicht mehr die Abſicht, den Konſervativen reſtlos die
freiſinnigen Stimmen zuzuführen, wie es bei der Hottentottenwahl
der Fall war. Man gelobt jetzt feierlichſt, ſich beſſern zu wollen.
Wir werden uns die Erklärung der Liberalen gut merken, denn
es kann doch wieder die Heit kommen, wo man an die erfriſchend
klaren Worte wird erinnern müſſen. Vorläufig ſind es ja eben
nur Worte.

Deklitzſch. Die Maul- und Klauenſeuche herrſchte am
27. Mai im Kreiſe Delitzſch in folgenden Ortſchaften Heyna (3),
Gerbisdorf (1), Poßdorf (3), Zaaſch (4), Cletzen (1), Rabutz (1),
Coſſen (4), Groitzſch (1), Tiefenſee (1), Kölſa (12), Gotha (1), De-
litzſch (1), Storkwitz (1), Gleſien (1), Gollmenz (2), Seelhauſen (1),
Schenkenberg (2), Peterwitz (1), VPohritzſch (1), Goſtemitz (1),
Beerendorf (2), Güntheritz (1), Wieſenena (1), Serbitz (1) und
Wiedemar (1). Die eingetlammerten Ziffern bedeuten die Anzahl
der von der Seuche heimgeſuchten Gehöfte.

Eilenburg. Schrecklicher Tod. Das etwa 2 jährige Kind
einer an der Nordpromenade wohnhaften Frau Raue ſtieß einen
Topf mit kochendem Waſſer, der nnachtſam aufgeſtellt war, um,
wodurch das arme Weſen am ganzen Körper verbrüht wurde.
Am andern Tage iſt das unglückliche Kind verſtorben.

Eisleben. Achtung, Zimmerer! Da die hieſigen Uniter-
nehmer im Zimmereibetriebe den tariflich vereinbarten Lohn nicht
zahlen, wird um Zuzug von Zimmerern nach hier dringend
gewarnt.

Eisleben. Der Retter in der Not. Um einem „dringenden
Bedürfnis“ abzuhelfen, nimmt nun auch der alldeutſche Profeſſor
Dr. Kirchhöfer Stellung zur Gründung eines ſogenannten
Bürgervereins. Er legar die Notwendigkeit dar, in einem längeren
Aufſatz in der Eisleber Zeitung. Gleich nach der Stadtverordneten
erſaßwahl wollte man eine „Sammlung“ aller Bürger vornehmen,
der Verſuch mißlang, weil der Kaufmänniſche-Verein der So mmel-
trompete keine Folge leiſtete. Die Verſchiedenartigkeit der Jnter-
eſſen „aller“ Bürger war für ihn das Motiv zur Ablehnung. Dann
die vielen Organiſationen einzelner war für ihn mitbeſtimmend.
So ſind z. B. die Handwerker zur Hebung ihrer Lage dreifach
organiſiert; als da ſind Zwangsinnungen, Handwerkerbund und
Handwerksmeiſterverein. Daß ſolche Zwitterorganiſationen keine
poſitive Arbeit für die Mitglieder leiſten können, dürfte den Zurück-
gebliebenſten einleuchten. Das Hinzukommen einer vierten, wäre
unfreiwilliger Selbſtmord geweſen. Doch das „alldeutſche“ Herz
des Herrn Kirchhöfer lechzt nach Ruhm, es kann keine Ruhe
finden. Er propogiert jetzt die Gründung eines ſolchen Vereins
auf „monarchiſcher“ Grundlage. Herr Kirchhöfer behauptet, daß
in Bürgerkreiſen die Begründung eines allgemeinen Bürgervereins
als eine Notwendigkeit betrachtet wird. Jn ſeinem Aufſatz zeigt
er das Gebiet, auf dem der Verein ſegensreich wirken könne. Es
iſt ein ſtarkes Stück von ihm, wenn er verlangt, daß allerdings
an gefaßten Beſchlüſſen des Stadtverordnetenkollegiums, oder des
Magiſtrats nicht die Kritik einſetzen dürfe.

Vielmehr müſſe die Tätigkeit ſich auf die Zukunft erſtrecken.
Hier weiſt er dem zukünftigen Vereine ſeine Rolle zu, mit der ſi
vohl, außer ſeinen allteuiſchen Kumpanen, niemand bereit erklären
wird. Nach ihm liegt alſo die Aufgabe nur in dunklen, phan-
taſtiſchen Plänen und Projelten. Das ſtärfſte Stück iſt aber, zu
ſchreiben „feruer verdienen die ſtädtiſchen Körperſchaften den Dank

der Bürgerſchaft dafür, daß es ihnen gelungen iſt, den Steuerſatz
trotz der Erhöhung der Beamtengehälter und trotz der Verzinſung
der aufgenommenen Anleihen, trotz des Ausfalles durch das Kinder-
privileg und trotzdem die Gewerkſchaft infolge der ſchlechten Ge-
ſchöftslage keinen Steuerbeitrag leiſten konnte, doch auf erträg-
licher Höhe zu halten“.
Dieſe „erträgliche Höhe“ wird möglich gemacht: Durch die
Kündigung von ſieben ſtädtiſchen Arbeitern und durch eine
Erhöhung der Gemeindeahgaben um nicht weniger als 10 Prozent.

Und was iſt der Anlaß dazu Wegen ihrer unrentablen
Anlagen kann die Gewerkſchaft keinen Stenerbeitrag leiſten. Dem
Reorganiſator Vogelſang iſt es alſo nicht gelungen, die Werke auf
ihre frühere Höhe zu bringen. Ein ſpäterer Aufſatz im Volks-
blatt wird das eingehend klarlegen. Das Profeſſorenherz des
Herrn Kirchhöfer beſitzt doch in dieſer Vereins-Angelegenheft eine
Portion Optimismus.
Er verlangt nur, daß ſich einige Hundert Vürger, die mit
ſeinen Theſen einverſtanden ſind, in ſeine Liſten einzeichnen. Jſt
das geſchehen, dann ionn die begründende Verſammlung ein-
berufen werden. Vorſicht übt der Herr in ausgiebigſter Weiſe,
föigt niemand im ſtillen ſeinen Sirenengeſang, dann will er ſich
die zu erwartende Biamage erſparen.

Uns deucht, als wolle man hierdurch die „Reichstrenen“ um
ihren Lohn bringen. Bei der Wahl leiſteten ſie in der weit-
gehendſten Weiſe durch einen gut organiſierten Schleppapparat Hilfe.
Dafür verlangen ſie im Herbſt zwei Mandate. Durch die
Hründung wäre man des Verſprechens enthoben. Denn der
Berein ſoll die Jntereſſen aller vertreten, er ſoll über den Par-
teien ſtehen, folglich nimmt man auch die Kandidaten aus ſeiner
Mitte. Dadurch wird unſer Stadtparlament von der Anweſenheit



leichgültig. Das Fazit iſt,hieß im Stadtparlament ehe Teſen
von gelborganiſierten königstreuen Knappen iſt.
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gelber Arbeiter befreit. Ob die Gelbenwerden, und ſich un ihren Lohn Da en, uns ſo
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Bevölkerung über ihre traurige Lage aufge
berufencu Hüter des Klaſſenſtaats ſix bei
klärungsarbeit zu erſchwe

eine Verſammlung verteilt hatten, mit einem Strafmandat
je 3 Mk. bedacht, weil ſie angeblich den
haben ſollen. Vom ö
Veiden auf erhobenen Einſpruch jedoch fre igeſprochen.Gegen zwei hieſige Genoſſen iſt ein Eraſperſehren v
angeblich öffentlicher Flugblattverbreitung eingeleitet worden.
Veiden hatten einen Gendarmen, der dem Zweck der Ber

raus, und daß zweiteilung fregte, ein Flugblatt übverreicht.
Zettel zum Fenſter hineingereicht worden ſeien ſoll die Straf
barkeit liegen. Dem Parteiſekretär Genoſſen will man
an den Kragen, weil er in einer Verſammlung in ns

feld die Moabiter Sabelhelden verſchimpfiert ſoll. Dagegen
iſt eine Klage gegen den chriſtlichen Agitator t der einen
für das Eisleber Gewerkſchaftskartell deſtimmten net
hat, abgelehnt worden. Glandt man durch ſolches Verhalten

etwa die Arbeiterbewegung aufzuhalten
Eisleben. r. r r im Bäckereigeweröbe.

ritteln der beteiligten Ge

bauenden Gewerkſchaft und der zugela
'8 Uhr abends für den geſchäftlichen

SVerbſtedt. Eine öffentliche Verſammun
„Synniag, den 11. nachmittags 3 Uhr im
Lofot Jnſel Helgoland) ſtatt, worauf ſchon jedt hingewieſen wird.
Das Thema und der Name des Redners werden noch bekannt-

gegeben. Man wolle für guten Beſuch ſorgen.
Sierslebru. Reichstreue Halunken verübten am Abend

des erſten Pfingſttages hier einen gemeinen Streich. Zwei junge
Cisleber Mädchen wurden auf offener Straße von zwei Turnern

verſucht. Nur durch das Hinzukommen einiger Perſonen wurden
die beiden patriotiſchen Rohlinge an ihrem ſcheußlichen Vorhaben

gehindert. Die beiden Mädchen konnten ſich vor Schreck kaum
wrjtändlich machen. Die beiden frechen Burſchen kamen aus

überfallen, in den d geworfen und zu vergewaltigen

„Siersleben und wurden im Heſſeſchen Lokal beim patriotiſchen
ar geſehen. Jhrer Feſtnahme entzogen ſie ſich durch
tie Flucht.

Walkenried. Von den Pockenerkrankungen. Die
Sperre, die über das Hausgrundſtück des Sattlermeiſters Hans,
hier, und das Arbeiterhaus in Wiedigshof wegen Pocken-
erkrankung verhängt war, iſt amtlich aufgehoben worden. Auch
die Familie Nickiſch aus Wiedigshof iſt als geheilt aus dem
Bleicheröder Krankenhauſe entlaſſen. Somit iſt unſer Ort
wieder pockenfrei. Hart iſt die Familie N. in Wiedigshof durchdie Pockenfälle betroffen, da ihr geſamtes Hab und Gut bei der

Desinfektion hat verbrannt werden müſſen. Pom Gemeinde
vorſteher werden Sammlungen für die Familie veranſtaltet.
Das Gewerkſchaftskartell zu Wittenberg bewilligte in ſeiner
leyten Sitzung dem neugegründeten Arbeiterturnverein 30 Mk.
zu den Gründungskoſten. Beſchloſſen wurde, am 2. Juli
247 Uhr früh eine Dampferfahrt nach Deſſau zu unternehmen;
Karten ſind bei den Gewerkſchaftskaſſierern und beim Ge

noſſen Ziegler zu haben. Die Kaßenabrechnung vom 1. Quartal
ergab eine Einnahme von 332 70 Mk. und eine Ausgabe von
297,85 Mt. Mitgeteilt wurde daß der Bericht über die Kartell
konferenz in Deſſau mit dem Referat über die Strafprozeß-
ordnung demnächſt im Druck erſcheinen werde. Nach Pfingſten
ſoll in Kleinwittenberg erne Vorſtändekonferenz ſtattfinden.
Schließlich wurde beſchloſſen, das Gewerkſchaftsfeft am 22. und
23. Juli im Freudenbergſchen Etabliſſement zu feiern, und
zwar ſoll am Sonnabend Konzert, Theater und Ball, am
Sonntag dagegen ein Kinderfeſt mit Feuerwerk ſtattfinden.

Vockwitz. Sonntag nachmittag 3 Uhr findet im Hotel Waldau
die Generalverſammlung des Konſum-Verei. ſtatt. Die Tages
ordnung iſt ſehr reichhaltig, darum iſt es Pflicht der Mitglieder,
zahlreich zu erſcheinen.

Erfurt. Mord. Jn der Nacht zum Mittwoch wurde hier
di Frau des Geſchirrführers Saiiler in ihrer Wohnung mit zer-
trümmectem Schädel tot aufgefunden. Es liegt Mord vor. Der
Täter ift nach den Feſtſtellungen der Polizei der Ehemann der
Ermordeten, der 44 Jahre alte Jakob Sailer, der geflüchtet iſt.
S ſt ſchlank 1.71--1.72 Meter groß, trägt graues, kurzgeſchoreues
Her nnd grauen Schnurrbart. Die Frau iſt mit einem Beil

„ordet worden.

Weimar. Welche Wendung Das amtliche Publi
kationsorgan der weimariſchen Regi und der ehörden,
die Weimariſche Zeitung, geht am 1. Juli in den Beſitz eines
Konſortiums über, das aus dem ſtaatlich ſubventionierten Blotte
ein antiſemitiſch-konſervatives Kampforgan machen will.

Zeitz. Polizeiübergriffe und kein Ende. Vorige
Woche ſollte für alle Arbeiter und Arbeiterinnen der Nah
rungsmittelinduſtrie in der Reichshalle eine öffentliche Ver
ſammlung ſtattfinden. Vor Beginn der Verſammlung er-
ſchien ein Beauftragter der Polizei, um dieſe zu überwachen.
Kennt denn die Polizeibehörde das Reichsvereinsgeſetz nicht
Oder hat es die Tagesordnung der Polizeibehörde angetan,
weil in derſelben von Maſſenkämpfen die Rede war? Oder
aber iſt ein Notſchrei der Unternehmer an die Polizei er-
gangen? Die Verſammelten lehnten es ab, ihre Angelegen-
heiten unter polizeilicher Aufſicht zu erörtern und nahmen
eine Reſolution an, in der ſie gegen dieſe Polizeiübergriffe
proteſtieren und die Verbandsleitung beauftragen. Beſchwerde

zu führen.
—————„”„a Waſſerſtände.
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Halſe und Saalkreis.
Halle a. S, den 7. Juni 1911,

Die Polizei über ihre Gewalttaten.
Die Ereigniſſe an den Pfingſttagen des Jahres 1911 werden

in der Geſchichte der Halleſchen Arbeiterbewegung mit den
ſelben düſteren Lettern eingeſchrieben werden, wie die ſchauder
haften Polizeimeyeleien am Blutſonntag des 13. Februar
vorigen Jahres. Mit Abſcheu nur ſpricht die geſittete Welt
von den vor nichts zurückſchreckenden rückſichtsloſen Brutali
tätsakten der polizeilichen Gewalthaber, die Geſetz und Wahr
heit kalten Blutes mit den Stiefeln niedertrampeln. Es war
ſelbſtverſtändlich vorauszuſehen, daß die Polizei alle und jede
Schuld über ihr unerhörtes Verhalten gegenüber der arbeiten
den Jugend von ſich abweiſen wird. Das tat ſie früher ſchon,
und es wäre verwunderlich, wenn man ſich nunmehr der Wahr
heit befleißigen wollte. Und weil die Polizeiorgane, die den
durch keine Geſetzesbeſtimmung zu rechtfertigenden Gewalt-
ſtreich verübt haben, ihre Handlungen durch von Unwahrheiten
und Verdrehungen ſtrotzenden Berichte zu rechtfertigen ver
ſuchen, muß dem gehörig entgegengetreten werden.

Vorerſt ſei bemerkt, daß der geſamten bürgerlichen Preſſe
von ſeiten der Polizei ein gleichlautender Bericht zugegangen
iſt und daß nur die Halleſche Zeitung eine Bemerkung an den
Polizeiwaſchzettel geknüpft hat. Wohl bei keiner Gelegenheit
iſt alſo dieſer ſchamlos reaktionäre Charakter der liberalen
Jammerpreſſe ſo klar zum Vorſchein gekommen, wie in dem
Verhalten zu dem Polizeiwüten am Pfingſtmontag.

Wie immet, benimmt ſich bei ſolchen Gelegenheiten die „libe
rale“ Saalezeitung am hundsgemeinſten. Das Blatt,
das auf der erſten Seite in radikalen Worten das fünfgig
jährige Jubiläum der Fortſchrittspartei verherrlicht und dort
von ſogenannten Grundſätzen faſelt, knatſcht in ausführlicher
Breite wohl über das ſchöne Wetter an den Pfingſttagen, ſtürzt
ſich in die Unkoſten eines telegraphiſchen Berichts über die Neu
er einer fetten Sinekure in Naumburg durch eine leib-
haftige Exzellenz, wagt es aber vor lauter Knechtſeligkeit nicht,
auch nur ein Wörtchen zu dem Polizeibericht, der den Stempel
der Unwahrſcheinlichkeit auch für einen liberalen Redakteur an
der Stirne trägt, zu ſagen. Sehen wir zu, wie famos ſich die
Polizeioberen in Stellvertretung aus ihrer Verlegenheit
herauszuwinden verſuchen. Der Bericht lautete:

„An den beiden Pfingſtfeiertagen fand der ſeitens des hie
ſigen ſozialdemokratiſchen Vereins veranſtaltete
1. Jugendtag für die jugendlichen (unter 18 Jahre alten)
Perſonen des Regierungsbezirks Merſeburg ſtatt. Dieſe
dürfen bekanntlich politiſchen Vereinen und Verſammlungen
nicht angehören bezw. beiwohnen. Die Halleſche Jugend-
organiſation iſt vor einigen Monaten polizeilich aufgelöſt
worden, weil ſie ſich als politiſcher Verein kennzeichnete. Für
dieſen Jugendtag war ein reichhaltiges Programm vorge-
ſehen, deſſen Veranſtaltungen etwa 700 Jugendliche, darunter
zirka 300 von außerhalb, hier zuſammenführte mit dem un
verkennbaren Zwecke, an Stelle der aufgelöſten eine neue
Organifation politiſchen Charakters zuſchaffen. Es iſt daher erklärlich, daß die ungeſetzlichen
Veranſtaltungen Anlaß zu Konflikten mit der Polizei gaben.“

Gleich der erſte Satz iſt eine mit voller Abſicht nieder
geſchriebene Nnwahrhbeit!

Denn ſoviel weiß ja auch der beſchränkteſte Poliziſt, daß der
hieſige Sozialdemokratiſche Verein mit der Veranſtaltung des
Jugendtages nicht das mindeſte zu tun hat. Daß man es trotz
dem zu behaupten wagt, zeigt, daß die Verlegenheit groß iſt,
um das ungeſetzmäßige Vorgehen zu „begründen“. Woher
weiß denn die Polizei, daß der Jugendtag die Gründung einer
neuen Organiſation vornehmen wollte? Haben die zu Dutzen
den unter den Jugendlichen herumſchleichenden Achtgroſchen-
jungens eine ſolche Nachricht gegen Barzahlung in der Drey
hauptſtraße abgeliefert oder entſtammt dieſe groteske Geſchichte
irgend einem Polizeigehirn? Jm Volksblatt iſt in der ver-
gangenen Woche mehrfach darauf hingewieſen worden, daß
es ſich lediglich um eine Zuſammenkunft zum Zwecke der Be
lehrung und Erheiterung handelte. Zu welchem
Zwed erzählt man denn eigentlich der mehr oder weniger von
der Polizeignade abbängigen ſervilen Preſſe ſolch krauſes
Zeug Die Antwort iſt leicht gegeben. Man will die Veran
ſtaltung mit Gewalt zu einer politiſchen ſtempeln und da muß
jedes noch ſo lächerliche Mittelchen gut genug ſein. Um ſo
größer wird der Reinfall, den die Urheber der Ungeſetzlichkeiten
erleben werden.

„Am 1. Fetertage ſo heißt es in dem Verlegenheits
eſchreikfel weiter wurde der im Glauchaer Schützenhausatte efundenen „Abendunterhaltung“ durch Räumung des

Lokals ein vorzeitiges Ende bereitet. Ein nicht genehmigter
Demonſtrationszug der Jugendlichen mußte aufgelöſt werden.
Den für den zweiten Feiertag feſtgeſetzten „Morgenſpazier
gang“ nach der Heide, der wohl ein von der Polizei unbeobach-
tetes Zuſammenſein bezwecken mochte, hat die Gendarmerie
geſtört. Eine am Nachmittage im Volkspark tagende Ver
ſammlung der Jugendlichen verfiel der Auflöſung. Der von
den Führern angefachte Widerſtand gegen die
Polizeiorgane führte zu einem Tumulte, dem nur durch
die gänzliche Räumung des Volksparks auf mehrere Stunden
ein Ende bereitet werden konnte. Es erfolgten 18 Siſtierungen
wegen Aufforderung zum Ungehorſam, zur Begehung ſtraf-
barer Handlungen, wegen Beamtenbeledigung und Nichtfolge-
leiſtens. Ein Berliner Agitator, Peter mit Namen, wurde
vorläufig feſtgenommen.“

Warum die Abendunterhaltung aufgelöſt werden mußte,
das zu ſagen hat die Polizei ja nicht nötig, ebenſo bleibt es
Polizeigeheimnis, wo ein nicht genehmigter Demonſtrations
zug der Jugendlichen aufgelöſt wurde. Ebenſo hütet ſich der
polizeiliche Schriftſteller, den Grund der Auflöſung der Nach-
mittagsverſammlung im Volkspark anzugeben, weil daſür
überhaupt keine Gründe aufzutreiben ſind. Und um vielleicht
etwas Belaſtungsmaterial zu erhaſchen, hat man mit aller
Gewalt die Taſche des feſtgenommenen Genoſſen Peters haben
wollen, um auf Grund der in ihr enthaltenen Rede, getreu
dem Aursſpruch: Geben ſie mir drei Worte und ich bringe ihn
an den Salgen, nachzuweiſen, daß er „politiſch“ ſprechen wollte.
Nun wird die mehr als gewagte Behauptung aufgeſtellt, daß
der „von den Führern angefachte Widerſtand
gegen die Polizeiorgane zu einem Tumulte geführt
habe, dem nur durch die Räumung des Volksparks ein Ende
bereitet werden konnte. Die Merkmale der bewußten Unwahr
heit liegen ſo klar zulage, daß ſelbſt das amtliche Polizeiblatt,
der Generalanzeiger in einer Anwandlung von Schamgefühl
ſich hütete, zum Mitverbreiter dieſes kindiſch n Märchens zu
werden. Jn ſeinem Bericht fehlten nämlich die Worte, daß
„die Führer“ den angeblichen Widerſtand angefacht haben.
Gegen die unſinnige Vehaupkung zu polemiſieren, die nach
der Wache geſchleppten zum Ungehorſam uſw. aufgefordert
haben ſollen, zu polemiſieren, wäre vergebens. Jm Zriye
vermiſſen wir eine Erklärung dafür, warum denn wieder die halten Wir erinnern uns aber, daß ein

h

Plempen gezogen worden ſind Vollte man ein neues Bluk

m n tn zu der Verhaftung des Berliner Agitators“. eSaalegeitung lügt als Meinung dem, Polizeibericht hin

J daß der zu Unrecht Verhaftete bereits am Abend wieder
n Freiheit geſetzt worden ſei.
Tatſächlich iſt ſeine Entlaſſung aus dem Unterſuchungs

gefängnis erſt heute, Mittwoch, vormittag 3411 Uhr, erfolgt;
alſo genau 447 Stunden iſt er ſeiner Freiheit beraubt geweſen Wie ſié ſeyt herausſtellte iſt man hier recht 1
fertig mit der Freiheit. der Geſundheit eines Siaatsbürgers
umgegangen. Nach ſeiner Verhaftung wurde Genoſſe Peters

bereits gegen 6 Uhr von dem Polizeiinſpektor v. Doſſow
ausdrücklich en t laſſen. Der ſchneidige Kommiſſar Som
mer glaubte noch ein übriges tun zu müſſen: Er fahndete
nach dem „Beweismaterial“, ließ den Genoſſen Peters körper-
lich unterſuchen und beauftragte zwei Beamte, die Handtaſche
des Herrn Peters, die er bei ſeiner Verhaftung im Vollspark
hatte liegen laſſen müſſen, zu ſuchen. Indeſſen war der Liebe
Müh umſonſt. Darauf wurde und wie er ſcheint nur des
wegen Peters gegen 8 Uhr per grünen Wagen dem Polizei
gefängnis überwieſen, wo er nicht gerade ſanft aufgenommen
wurde. Als er hier angelangt, die Bitte äußerte, ſeinen
Eltern telegraphiſche Nachricht geben zu dürfen, wurde er auf
den nächſten Tag vertröſtet. Erſt am Mittwoch, gegen Mittag,
wurde er dem Unterſuchungsrichter vorgeführt und ſchließlich
um 3411 Uhr entlaſſen, mit der Mahnung, daß er ſofort wieder
verhaftet werden würde, wenn er nicht baldigſt Halle verlaſſe.
Dem jungen Genoſſen wird ein Verſtoß gegen 88 110 und 111
des R. St. G. Aufforderung zum Ungehorſam gegen die Ge
ſotze) zur Laſt gelegt. Schon unſer geſtriger Bericht erhellt,
daß davon kleine Rede ſein könne. Aber ſelbſt wenn Peters die
ihm zur Laſt gelegte Straftat begangen hätte, rechtfertigt ſich
nicht ſeine Jnhaftierung und Ueberweiſung ins Gefängnis.
Wir ſind wirklich geſpannt darauf, was der Jnſpektor

v. Doſſow dazu zu ſagen hat, wenn ſeine Anweiſungen von
einem ihm untergebenen Beamten einfach ignoriert wurden.

Der Halleſchen Polizei ind Stammbuch. r
Der hieſigen Polizei, die an den Pfingſtfeiertagen wieder

einmal mit aller Rückſichtsloſigkeit gegen junge harmloſe Men
ſchen und friedliche Bürger zu Werke ging und dabei ihrer
Meinung nach ſicher ohne Fehl und Jrrtum gehandelt hat,
unterbreiten wir folgende Verhandlungen, die die letzten
Schöffengerichtsſitzungen beſchäftigten. Der Milchhändler
Saal hatte auf Grund einer ganz haltloſen An
zeige ein Strafmandat erhalten, weil er am Sonntag, den
26. März, gegen 412 Uhr im Trabe die Glauchaer Straße ent
lang gefahren und unerlaubt in die Hirtenſtraße eingebogen
ſein ſollte. Der Poliziſt, der die Anzeige erſtattet, hatte
das Geſchirrr und den Kutſcher ganz genau von hinten
erkannt“. Saal beantragte gerichtliche Entſcheidung und
verlangte ſeine Freiſprechung, da er zu jener Zeit weder die
Glauchaer Straße entlang gefahren, noch in die Hirtenſtraße
eingebogen ſei. Der Poliziſt beſchwor und bekundete mit
poſitiver Sicherheit, daß Saal genau 11 Uhr 15 Minuten
an jener Stelle entlang gefahren ſei; „ein Jrrtum ſei
vollſtändig ausgeſchloſſen. Der Angeklagte bot
aber drei einwandfreie, glaubwürdige Zeugen auf, die
noch mit größerer poſitiver Sicherheit bekundeten, daß Saal
zu der von dem Polizeibeamten angegebenen Zeit gar nicht in
der Glauchaer und Hirtenſtraße geweſen ſein könne. al
habe zu dieſer Zeit in dem Geſchäft von Ohme in der
Südſtraße 19 Milch verkauft. Ein Jrrtum des Angeklagten
und der Entlaſtungszeugen ſei gänzlich ausgeſchloſſen. Die
Milch ſei etwa 10 Minuten vor der Oeffnung des Ladens
(2412 Uhr) während der Sonntagsruhe verkauft worden. Das
Gericht mußte Saal von der Anklage der Straßenpolizei
übertretung freiſprechen und legte der Staatskaſſe die
Koſten zur Laſt. Jn der Urteilsbegründung hieß es, die Ent
laſtungszeugen hätten einen durchaus glaubwürdigen
Eindruck gemacht und der Polizeibeamte, der die Anzeige
erſtattete, müſſe ſich „geirrt“ haben. Man ſieht, wie gewaltig
Polizeibeamte, deren Angaben man häufig ein Uebermaß von
Glaubwürdigkeit beimißt, irren können. Wir unterſtellen
gern, daß der Beamte von der Wahrheit deſſen, was er be
ſchwor, feſt überzeugt war, wünſchen aber, daß man irrenden
Arbeitern auch mehr Verſtändnis entgegenbrächte.

Ein anderer „Jrrtum“ ſoll einem Poliziſten unter-
laufen ſein, der am 6. März gegen einen Kraftwagenführer
Schieke eine Anzeige erſtattet hatte. Sch. ſoll am erwähn-
ten Tage im übermäßig ſchnellen Tempo mit dem Automobil
Nr. 3262 am Walhalla-Theater vorbeigefahren ſein. Der Be-
ſitzer des Automobils bekundete aber, daß das Automobil
mit der Nummer 8262 am erwähnten Tage gar
nicht im Betrieb geweſen ſei. Dieſe Angabe konnte
nicht widerlegt werden und ſo mußte auch dieſer „Angeklagte“
freigeſprochen und die Anzeige für hinfällig erklärt
werden. Alſo irren iſt menſchlich auch bei Polizeibeamten,
die in Halle eine ſo große Autorität genießen ſollen.

Herr von Holly ſoll revozieren.
Die unentwegt fortſchrittlichen Kommunalbvereinler haben

kürzlich wieder eine ziemliche Lippe riskiert und ſogar die Ver
meſſenheit beſeſſen, gegen den Bürgermeiſter v. Holly „Stellung
genommen“. Sie haben ſchon wieder einen „großen Schlag“
geführi. Man leſe folgende Notiz, die den „liberalen“ Blättern
von dem dritten kommunalen Bezirksverein zugeſandt worden
iſt. „Bei Beſprechung der Magiſtratsvorlage, betreffend Feſt
ſetzung der Fluchtlinie für die Grundſtücke Herrenſtraße 6 und
RNatswerden 12-13 in der letzten Stadtverordneten-Sitzung ge
brauchte Herr Bürgermeiſter v. Hollhy die Redewendung „Luft
und Licht in eine verwahrloſte Gegend“. Damit
war das Strohhofviertel gemeint. Der Vorſtand des dritten
kommunalen Bezirksvereins (Südweſt), welcher am Mittwoch
eine Sitzung abhielt, nahm zu dieſer Sache Stellung. So
ſehr er auf der einen Seite der Magiſtratsvorlage zuſtimmte,
glaubte er andererſeits mit Bezug auf die Bezeichnung des
Strohhofes als „verwahrloſte Gegend“ ſein Bedauern aus
drücken zu müſſen. Die dort wohnenden Bürger könnten ſich
dadurch gekränkt fühlen, zumal ſie an den Zuſtänden, die Herr
Bürgermeiſter von Holly als „verwahrloſt“ bezeichnete, keine
Schuld trügen. Der Vorſtand erwartete, daß Herr Bürger
meiſter von Hollh Gelegenheit nehme, in der nächſten Stadtver
ordnetenſitzung ſeinen Ausſpruch zu mildern.

Forſche Leute, unſere Kommunalfreiſinnigen. Dieſelben
„Politiker“, die meiſtens ganze Kübel voll Hohn und Spoit
über ſich ergießen ließen, und don dem Mugiſtrat ſo manche
Entrechtung hingenommen haben, ohne mit der Wimper zu
zucken, erwarten jetzt, daß Herr v. Holly ſeinen Ausſpruch „mil
dere“, denn die dort wohnenden Bürger könnten ſich „gekränkt
fühlen“. Soll Herr v. Holly vielleicht mildernd berichtigen:
Nur die Arbeiter der dortigen Gegend ſind verwahrloſt, Kom
munalfreiſinnige ſind ausgeſchloſſen Für derartig „verwahr
loſt werden doch die Liberalen einen Bürgermeiſter nicht

früherer Saat
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anwalt Torneli us einmal die dert erger
richt beleidigt und gelegentlich eines Kandfriedensbruchs Pro
zeſſes vor dem Schwurgericht eine Aeußerung getan hatte, wie

n dortiger Gegend wohne ein Geſindel, das
jeder Zeit bereit wäre, die Lehren der Sozialdemokratie in die
Wirklichkeit umzuſetzen“. Damals hatten arme Leute Kar

ke.* Die Strafkammer verurteilte die Frau und
ührte aus, daß es ſich hier um eine gewerhsmäßige Stellen

vermittlerin ele, die unter das Geſetz falle, und daß die
ültige Verordnung des Miniſters a ren Fall anzuwendent as Jnſerat r den Anſchein zu erwecken, als ob

e Frau enge Mäne große dchen zu Sätzen, die den Min
deſtlohn nicht unerheblich überſteigen, vermieten könnte. Dietoffeln geſtoppelt und zwei Feldhütern Widerſtand geleiſtet An te wolle ſt der Angzelge in maritſchreieriſcher Weiſe

Es gab Zuchthausſtrafen und die Arbeiterſchaft yréleſtierte fur en Vetrieb Retnlame mitten h

gegen die Aeußerung des Staatsanwalts in einer ſtarkdeſuch Die Angeklagte legte Reviſion ein und beſtritt die Gültigkeit
en Verſammlung zu der Herr Cornelius beſonders eingeladen der angezogenen Miniſterialvorſchrift. Das Seevorden war. Der Herr Stgatsanwalt kam aber nicht, ſondern rn das Rechtsmittel und führte aus: Der erſte

3 es vor, ſich bald nach der Affäre nach Danzig verſetzen zu
en. Damals proteſtierte die „Bürgerſchaſt“ nicht, aber heute

x ſie die Courage, zu erwarten, daß Herr v. Holly ſeinen Aus
ruch miidere. Mutige Leute das.

Neber den Monat April
eibt das Statiſtiſche Amt u. a. Die Bevölkerung der

tadt Halle betrug Ende April 88 228 männliche und 92 688
peibliche, zuſammen 180 846 Pexſonen, gegenüber 179 414 Her
onen Ende März 1911 und 177 700 Perſonen Ende April 1910.

Geboren wurden 200 Knaben, davon 7 tot, und 198 Mäd-
C davon 4 tot, zuſammen V87 lebende Kinder. Unehelich ge

ren waren darunter 70 lebende und 4 tote Kinder. Es
ſtarben 261 Perſonen, und zwar 152 männliche und 109 weib
liche Perſonen. Von den Geſtorbenen hatten das erſte Lebens
jahr nicht erreicht 30 Knaben und 27 Mädchen; ein Alter von
nur 1--15 Jahren erreichten 13 männliche und 11 weibliche
Perſonen über S Jahre waren 108 männliche und 71 weib
liche Perſonen. Bei den 68 Säuglingen war die Todesurſache
in 12 Fällen Lebensſchwäche, in 6 Fällen Magen und Darm
katarrh, Brechdurchfall, in 11 Fällen Atrophie, in 5 Fällen
Krämpfe. Von den Geſtorbenen erhielten 3 nur Bruſtmilch,
11 teilweiſe Bruſtmilch und 41 keine Bruſtmilch. Gegenüber
dem gle ſchen Zeitabſchnitt im Vortahr haben ſich die Lebend
geburten wie die Sterbefälle vermindert; ſie betrugen April
Du 418 Geburten und 282 Sterbeſälle; April 1011: 387 und

Es zogen im April 1911 zu 4600 Perſonen und ab 3176
Perſonen, ſo daß der Gewinn für die Stadt 1424 Perſonen
beträgt; im April des Vorjahres betrug er nur 6860 Perſonen.

Der Fremdenverkehr iſt gegenüber dem Vormonat
geſunken: er betrug 9322 gegenüber 10 4835 Perſonen im März
1911. Um gezogen ſind 16 082 Perſonen gegenüber 16 4832
im April 10910.

Die Angaben über den Grundbeſitzwechſel beziehen
ſich auf den März 19011. Jn dieſem Monat wechſelten 44 be
baute Grundſtücke im Werte bezw. Geſamtpreis von 2 524 721,00
Mark, 22 Bauplätze (16 319,70 Quadratmeter) im Geſamt-
preiſe bezw. Wert von 323 393,75 Mk. und 7 ſonſtige unbebaute
Grundſtücke (11 859,85 Quadratmeter) im Geſamtpreis bezw.
Wert von 116 484,80 Mk. den Eigentümer. Zum überwiegen-
den Teile war Kauf die Urſache des Wechſels. Gegenüber den
Februar 1911 hat ſich der Wechſel in bebauten Grundſtücken
und Bauplätzen faſt verdoppelt. An Neubauten
wurden 4 Gebäude vollendet; im Vormonat waren es 81 und
im April 1910 9. Wohngebäude waren darunter nur 1 gegen
57 im März 1911 und 4 im April 1910. Durch Abbruch fielen
11 Gebäude (März 1911: 10; April 1910: 19) fort. Von dieſen
waren 8 (3 und Wohngebäude. Es ergibt ſich alſo im April
1011 ein Verluſt von 7 Wohngebäuden. Durch Neu und
Umbau eutſtanden 18 Wohnungen;z durch Abbruch oder
Umbau fielen 36 Wohnungen r Verluſt beträgt
alſo 18 (in Vorjghre 9), während im März 1911 ein Gewinn
von 388 Wohnungen gu verzeichnen war. Von den 18 neu
entſtandenen Wohnungen hatten 11 8 und weniger als 3 Zim
mer, 7 über 3 Zimmer. Von den 86 eingegangenen Wohnungen
beſtanden 23 aus 1--8 Zimmern und 183 aus 4 und mehr
Zimmern.

Die Ladenpretlfe für die 3 wichtigſten Fleiſcharten
haben ſich gegen den Vormonat wenig verändert; bei Rind-
fleiſch iſt der Preis für Kochfleiſch um 5 Pf. pro Pfund ge
tfallen; bei Kalbfleiſch iſt er für Schnitzel um 10 Pf. ge
ſtiegen; Bei Schweinefleiſch iſt er für Kochfleiſch um 5 Pf.
geſunken.

Die hieſigen Krankenkaſſen hatten am Ende des
Monats 31 485 männliche (Zuwachs gegen März 1911 und
April 1910 za. 1000) und 12 086 weibliche (Zuwachs za. 400)
Mitglieder. Die Zahl der erwerbsunfähig krank gemeldeten
Mitglieder betrug Ende April 1911 835 männliche und 303
weibliche Mitglieder. Gegen März 10911 iſt eine Abnahme der
männlichen Kranken um 80 und eine Zunahme der weiblichen
Kranken um 30 Mitglieder zu verzeichnen.

Bei 12 Arbeitsnachweiſen betrug im April 1911
die Zahl der Arbeitſuchenden 4988; beſetzt
wurden nur 1904 Stellen. Der Arbeitsnachweis des
von der Stadt unterſtützten Vereins für Volkswohl hat 208
(im Vormonat 86, im April 1910 105) Stellen für männliche
und 2381 (288--225) für weibliche Perſonen vermittelt.

Armenuntserſtützungen erhielten 5628 Perſonen;
dieſe erforderten eine Summe von 26 048,45 Mk.; im März
1011 waren es 5851 Perſonen mit 26 782,54 Mk. Unter der
ſtädtiſchen Berufsvormundſchaft ſtanden am Ende
des Monats 950 Mündel (im März 1911: 952; im April
1910: 920).

Die Benutzung der ſtädtiſchen Leſehalle und Volks
bibliothel war infolge des beſſeren Wetters eine bedeu
tend geringere als im Vormonat: 7876 (darunter 428 weibliche)
Perſonen gegenüber 10 107 Perſonen im März.

Die Zahl der Konſultation der ſtädtiſchen Säug-
lingsfürſorgeſtelle betrug 376: ſowohl gegenüber dem
März 1911 (551) und April 1910 (503) eine bedeutende Ab-
nahme. Die Benutzung der ſtädtiſchen Milchküche
zeigt gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres eine erfreu
liche Zunahme: 238 850 Flaſchen wurden abgegeben über 5400
mehr als im Avril 1910.

Die Schlachtungen auf dem ſtädtiſchen Schlacht und
Viehhof waren im April 1u11 für alle Tiere mit Aus-
nahme von Kühen geringer als im Monat März 1911. Sie
betragen 8173 gegen 9061. Auch der Auftrieb. aller Tiere blieb
gegen den Vormonat zurück (5374 gegen 5762).

Um tigkeit einer Ansführungsbeſtimmungneuen handelte es ſich bei einer énr
ſcheidung des Kammergerichts. Die desHandelsminiſters dom 16. Kuguſt 1910 weise r usführung
des SiellenvermitilerGefedes vom 2. Juni 1910 ergangen ſind,
beſagen im 8 7 e In den Anzeigen dürfen nur An

darüber enthalten ſein, daß und für welche Berufe die
Stellenvermittlu ſtattfindet. Alle marktſhreie

n et te e von en uſw.), ſowie8 en ten Uen oder ſtellenſuchenden Perſonen ſind
verboten.“Die Beſtimmung ſollte die Stellenvermittlerin Domke in

lle dadurch übertreten ha daß ſie in einer Annonce gee für hier und außee don 60 80 Talern durch gen l

des 8 7 Abſatz 2 der Miniſterialvorſchriften enthalte eine poſi
tive Vorſchrift, während der Satz 2 in negativer Weiſe
was die Anzeigen nicht enthalten dürfen. Er erläutere gle
am den erſten Satz. Ein r gwiſchen beiden Sätzen
eſtehe nicht. Die ganze zitierte Vorſchrift ſei mit dem Geſetz

im Einklang und rechtsgültig. Sie ſei auch mit Recht hier anewendet worden. Ohne Recſisirrtun ſei eine verbotene markt-
t che Anzeige einer gewerbsmäßigen Stellenvermittlerin
eſtgeſtellt worden.

lkätter Studenten nicht ſtandesgemäß. Zum15. Juni hat die un Freie Studentenſchaft eine allgemeine

Nichtinkorporierten Verſammlung einberufen, die eine Proteſt
kundgebung gegen die Auflöſung der Freien
Studentenſchaft in alle und gegen den ſoeben bekannt

Beſchluß des Berliner Akademiſchen Senats ſein ſoll,
er den ſtudentiſchen Korperationen und Vereinigungen verbietet,

zur Ankündigung ihrer Vorträge und Verſammlungen vor der
Univerſität Flugblätter verteilen zu laſſen. Das Verbot hat
ſeinen Grund nun darin, daß eine ſolche Art der Reklame ſich
mit akademiſcher Sitte angeblich nicht vertragen ſoll.

Wo ſind geeignete Männer zu finden? Dieſe Frage be-
antwortet ausgerechnet der ſogenannte Soziale Ausſchuß ineiner Weiſe, daß jeder Denkende der Kopf ſchütteln muß. Jn

einem in der Halleſchen Zeitung veröffentlichten Verſamm-
lungsbericht iſt u. a. zu leſen: „Für die Schöſfen- und Ge-
ſchworenenliſten ſoll „wieder“ vom Ausſchuß eine Liſte
Mehrere Männer eingereicht werden.“ Wie ſich die

änner des Sozialen Ausſchuſſes zur Rechtſprechung eignen
werden, dieſe Frage mögen ſich unſere Leſer ſelbſt beantworten.
Neu iſt uns aber, daß jetzt Männer zur Rechtſprechung von
Korporationen mit politiſcher Tendenz vorgeſchlagen
werden. Und das ſoll nicht das erſtemal geſchehen ſein.

Was würde man in der Halleſchen Zeitung wohl für ein
Zetermordio anſtimmen, wenn der Sozlaldemokratiſche Verein
oder eine freie Gewerkſchaft wirklich geeignete Männer für die
Schöffen- und Geſchworenenliſten einreichen wollte?

Voreiliger Streit um die Beute. Die Drahtzieher des
ſogenannten Sozialen Ausſchuſſes, die ſich den „liberalen“
Bürgervereinen angeſchloſſen haben, verlangen für dieſes Jahr
ein zweites Stadtverordneten Mandat von dem Halleſchen
Bürgerverein. Es wird angekündigt, daß auch noch andere
Vereinigungen Mandate beanſpruchen ſo z. B. die Poſt
unterbeamten-Vereinigung, der neue Sozialet die Privatangeſtellten-Vereinig-ungen uſw. Das kann gut werden! Schließlich verlangen
auch der Rauchklub Havanna, der Skalklub Gucki und der
Pfeifenklub Blaue Wolke Mandate von den Liberalen. Wenn
die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft quf dem Poſten iſt und
nach jeder Richtung hin ihre Schuldigkeit tut, dann wird ſie
die Pläne des reaktionären Miſchmaſches durchkreuzen können.

Vom Gewerbegericht. Jm Monat April wurden bei dem
Gewerbegericht 42, bei dem Kaufmannsgericht 12 Streitfälle end
gitie erledigt. Anhängig waren 55 und 25 Sachen. Durch

ergle ich, wurden von den beendeten Sachen 14 beim Gewerbe
gericht und 3 beim Kaufmannsgericht erledigt.

Die Behandlung erkrankter Eiſenbahnreiſender wird durch
folgende Verfügung geregelt: Wenn feſtgeſtellt worden iſt, daß
Reiſende unterwegs erkrankt und hilflos geworden ſind, ſo iſt bei
genügendem Aufenthalt der nächſt erreichbare Arzt für die erſte
Hilſe heranzuziehen. Ebenſo iſt zu verfahren, wenn ein Reiſender
im Bahnhoſsbereich außerhalb des Zuges erkrankt. Der Arzt iſt
durch den Bahnhofsvorſtand oder den Vertreter zu erſuchen, ſeine
Rechnung möglichſt umgehend der Eiſenbahndirektion einzuſenden.
Der Bahnhofsvorſtand hat der Eiſenbahndirektion von dem Vor
falle unter genauer Angade der Perſonalien des Erkrankten unver
züglich Anzeige zu erſtatten.

AutomobilZuſammenſtoß. Beim Ueberholen der elektriſchen
Straßenbahn geriet heute früd kurz vor 8 Uhr in der Ludwig
Wuchererſtraße ein Auto mit dieſer zuſammen, wobei das letztere
auf, der linken Seite Schutzbleche, Bekleidung und Trittbrette
verlor. Ein gerade vorbeifahrender Poſtbote wurde bei dem Zu
ſammenſtoß ebenfalls vom Rade geworfen und das Rad enwas
beſchädigt. Perſonen wurden glücklicherweiſe nicht verletzt.

Ueber eine Schandtat berichtet das Polizeiblatt folgendes
Jn der Nacht zum erſten Feiertag wurde ein hieſiges Mädchen
von drei Männern, von denen zwei inzwiſchen ermittelt wurden,

g x s rer e S en i ſer e elege rnfeld verſchle rt iſt ſiewahrſcheinlich vergewaltigt worden. u
Walhallg-Thegter. Das unvergleichliche Eröffnungsprogrammder inter Töwniens wird hente, Mittwoch, abend zum letzten

Male gegeben. Ab Donnerstag gelangt ein neues Rieſenprogramm
mit den neueſten Schlagern zur Aufführung.

Dieskan. Schwer verunglückt iſt hier das dreijährige
Kindchen des Arbeiters Keil dadurch, daß es beim Herumklettern
an der eiſernen Friedhofstür ſo unglücklich abglitt, daß ihm eine
ſcharfe eiſerne Spitze unter dem Kinn tief in die rechte Halsſeite
traf, ſo daß der Kehlkopf reſp. die Luftröhre freigelegt war. Das
Kind wurde ſofort befreit, doch ſind die Verletzungen ſo ſchwer,
daß ein dauernder Nachteil eintreten wird. bedauerliche
Vorfall möge den Eltern erneut als Warnung dienen.

Könnern. Ginbruch. Jn der Nacht vom 2. zum 3. Jnni
wurde im Hotel zum Vock ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Der
Täter ließ ein Fahrrad und mehrere Hundert Zigarren mitgehen.
Könnern. Ein wahres Eldorado für Kapita-

liſten iſt die hieſige AktienMalzfabrik. he Prozente für
die Aktionäre und ſchwere Tantiemen für die Direktoren, daß
iſt das Ergebnis einer jeden Campagne. Und für die Arbeiter
Tag, für Tag, Sonntag wie Feſttag, müſſen ſie die Werte
ſchaffen. Blaß und abgerackert verlaſſen ſie dann die Stätte
der Ausbeutung, um ſich in den paar Sommermonaten durch
Arbeit im Freien wieder z erholen. Aber ehe 55 auseinander
gehen feiern ſie alljährlich ein ſogenanntes Fabrikfeſt. Zu
dieſem Feſte laden ſie ſämtliche Akkionäre mit ihren „werten

amen“ ein. Bei dieſer Gelegenheit werden die Ärbeiter
dann bei einigen Faß Freibier und r
37 einmal gehörig eingeſeift. Man iſt von dieſen Arbeitern,
was Katzbuckelei und Liebedienerei anbelangt, ſ allerhand
gewöhnt, aber durch dieſes Feſt ſetzen ſie ihrer Selbſtentman
nung die Krone auf.
Arbeiter der Malzfabrik, lönnt i es denn wirklich noch
übers bringen, für einige Faß Vier eure Menſchenwürde
zu verkaufen? ſt auch der ledte nken Ehrgefühl in euch
erſtorben Seht ihr denn nicht, daß ſich der Reichtum eurer
Ausbeuter Jahr für Jahr ins Unermeßliche ſteigert, während
ihr im Alter wie eine ausgepreßte Zitrone beiſeite getan
werdet? Die letzten müßten doch dem Jndifferente
ſten die Augen geöffnet

So iſt der Arbeiter Schatte entlaſſen worden, nachdem er
raft und Geſundheit dort gelaſſenüber 20 Jahre ſeine

t r Er ſoll ſich mißliebig gemacht haben. Der
rbeiter edler iſt 18 t dort; er muß dasſelbe ckal i Wege man ig fein, könnte ſagen, e

hnen nichts ſchaden, aber wir wiſſen, wie das Leben für
ei alten au n Arbeiter iſt. halb richten wirnechmals an alleMalzfabrikarbeiter die dringendelufforderung:
Werft euren Siumpfſinn ad. erkennt, daß ihr Menſchen ſeid

und ſchließt euch Mann für Mann dem Brauerei und Mühlen
r an, damit ihr bei Wiederbeginn der Cam-
ſage als geſchloſſene Phalanx den Kapitaliſten gegenüber

eht.

Allerlei.
Echwere Gewitter und Wolkenbrüche

ſind an den Pfingſtfeiertagen über mehrere Gegenden Bayern s
niedergegangen. Wie die Münch. Neueſt. Nachr, melden, übeſo
ſchwemnte in Freyſing ein Wolkenbruch die ganze Hauptſtraße
ſo daß das Waſſer in Häuſer, Wohnungen und den Kirchhof ein
drang. Auch aus der Gegend von Paſſau und Ansbach werden
ſchwere Unwetter gemeldet

Jn Schleſien ſind in den letzten Tagen gleichfalls heftige
Gewitter niedergegangen, die großen Schaden verurſacht haben.
Ein ſchweres Unglück wurde in Chrosczutz im Kreiſe Oppeln durch
Blitzſchläge hervorgerufen. Dort ſchlug der Blitz in ein Bauern
haus und tötete den Hausbeſitzer. Durch das vom Blitz
ſchlag verurſachte Feuer wurde ein Kind verbrannt und zwei
Perſonen erlitten leben s gefährliche Verletzungen, Außer
dem wurden drei Menſchen betäubt.,

An den Pfingſtfeiertageen wurde die Umgebung von Bonn
und der Weſterwald durch heftige Gwitter und Hagelſchläge
heimgeſncht. Jn Marienrachdorf ſchlug der Blitz in die
Orgel der Kirche und zerſtörte ſie. Jn Deſſelsheim ſchlug der
Blitz während des Nachmittagsgottesdienſtes in die Kirche und
zerſtörte die Sakriſtei

Vom Wettflug Paris Rom.
Der Flieger Vedrines, der Dienstag morgens 8 Uhr 85 Min.

in Paris zur vVeteiligung an dem Wettfluge Paris Rom
aufgeſtiegen wacr, iandete 7 Uhr 25 Minuten in Dijon, von
wo er um 8 Uhr 45 Minuten wieder aufſtieg, um die Fahrt
fortzuſetzen. Er mußte jedoch in der Gegend von Sankt Lorenz
nievergehen, wobei der Apparat beſchädigt wurde, ſo daß er die
Weiterfahrt aufgeben mußte. Noch immer liegen keine Nach-
richten von dem Marineleutnant Bague vor. Die Behörden
haben eine Anzahl Torpedoboote zur Nachforſchung nach dem
Flieger ausgeſandt. Leutnant Ducarneau, der Dienstag
in Poitiers aufſtieg, erlitt drei Kilometer von Trois einen Un
fall. Der Appärat wurde vollſtändia aerſtört.
der Flieger blieb jedoch unverletzt,

Beim Schaufliegen in Lauſanne geriet der Schweizer
Flieger Taddeoli in 800 Meter Höhe in einen Luftwirbel,
der den Apparat zum raſchen Sinken brachte, wobei er ſ drei-
mal überſchlug Taddeoli klammerte ſich feſt und ſprang aus
geringer Höhe vom Apparat ab, der ſich in die Erde bohrte. Der
Flieger blieb unverletzt.

Auf dem Flugfelde Johannisthal ſtellte der Aviatiker Hirth
einen Weltrekord mit einem Paſſagier im Höhenflug von
1600 m auf, der Aviatiker Schendel einen deutſchen Höhenrekord
mit 2010 m.

Die Cholera.
An Bord des aus Nenyork in Trieſt Sgertrg enen Dampfers

Saxonia der Cunardlinie, welcher die Häfen Gibraltar, Genua
und Neagpel angelaufen war, iſt ein ungariſcher Rückwanderer aus
Amerika unter choleraverdächtigen Umſtänden ge
ſtorben. Die Obduktion der Leiche wird erfolgen. Das Schiff
hat 427 Rückwanderer an Bord.

Jn der ungariſchen Gemeinde Dabolto bei Eperis ereignete
ſich ein choleraverdächtiger Todesfall.

Trieſt, 7. Juni. Die bakteriologiſche Unterſuchung hat bei
einem auf dem Cnnarddampfer „Saxonia“ Rück
wanderer unzweifelhaft cholers asiatica ergeben das Schiff
befindet ſich in Quarantänue.

Klaſſenjuſtiz in Frankreich.
Paris. Das Schwurgericht in Paris verurteilte den Redakteur

der „Guerre social Aroy“ r Veröffentlichung von anti
militariſtiſchen Artikeln zu 6 onaten Gefängnis und300 Frank Geldbuße. Der Angeklangte war nicht erſchienen.
Sein Verteidiger hatte Vertagung der Verhandlung beantragt,
was aber abgelehnt wurde.

Typhusepidemie.
Jn der weſtpreußiſchen Provinzialirrenanſtalt Konradſtein

wület bereits ſeit längerer Zeit der Typhus, der wahrſcheinlich
von einer aus Rußland eingelieferten Patientin einge-
ſchleppt worden iſt, die inzwiſchen verſtarb. Erkrankt ſind
bis Ende voriger Woche 29 Perſonen, und zwar Beamte,
Pflegeperſonal und auch Kranke. Die Stadt Konradſtein hat um
faſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen, damit die Epidemie nicht
weiter verbreitet wird.

Vom Zuge überfahren.
Jnnsbruck. Zwiſchen den Stationen Jmſt und Roppen

wurde ein Fuhrwerk vom überfahren. Sohn
des Kutſchers und zwei Jnſaſſen wurden getötet.

Kleines Allerlei. Drei Berliner Luftſchiffer aus dem
Wattenmeer gerettet. Zwei Fiſcher von Waddeneerdeich
an der oldenburgiſchen Weſerküſte retteten Dienstag in früher
Morgenſtunde mit einem Motorboot drei nur noch mit dem Hemd
bekleidete Luftſchiffer aus dem Watt der Weſer. Die Herren
waren abends mit noch zehn anderen Freiballons in Berlin auf
gſticgen und um 2 Uhr nachts auf der Weſer gelandet, in der
Meinung, feſten Fuß unter ſich zu haben. Als die Rettung er-
folgte, waren die Verunglückten ſchon drei Stunden im Waſſer.

wei von ihnen befinden ſich wohl, der dritte liegt ſchwer
rank darnieder. Unmittelbare Lebensgefahr beſteht jedoch nicht.

Einen Unfall erlitt am Dienstag mittag in der Nähe der
Station Neuhof der Schnellzug 63, Bodenbach--Berlin. Die drei
letzten Wagen des Zuges, die mit Pfingſtausflüglern dicht beſetzt
waren, ſchoben ſich aus unaufgeklärter Urſache während der Fahrt
plötzlich ineinander. Die Fenſter der Wagen wurden zertrümmert
und I 7 Perſonen haben leichte Hautabſchürfungen erhalten.
Drei Arbeiter beim Baden ertrunken. Sechs Ziegelei-
arbeiter, die aus Poſen zugewandert ſind und auf einer Ziegelei
in Beul beſchäftigt waren, badeten an der Mündung der Sieg in
den Rhein. Drei Arbeiter im Alter von 18, 19 und 20 J
ertranken dabei an einer reißenden Stelle. Eine Fa
milientragödie hat ſich Dienstag Nacht in Baumſchulen
weg bei Berlin abgeſpielt. Jnfolge zerütteter Familienverhält-
niffe vergiftete ſich die 53jährige Witwe Block mit ihrer 25jährigen
Tochter durch Einatmen von Leuchtgas. Mutter und Tochter
wurden früh tot in der Wohnung aufgefunden. Betrüge-
riſcher Stadtverordneter. Seit Sonnabend iſt der
Stadtverordnete Hauptmann Bartholomäus Streicher in i a.
d. Lahn nach Unterſchlagung von 20000 Mark verſchwunden.
Streicher war Kaſſierer des Sparvereins. Es ſchweben große

lverbindlichkeiten. Eine große Panik herrſcht in der
mgegend von Granada, wo in den letzten 48 Stunden 22, aller

dings ſchwache Exdbeben verſpürt worden ſind. Der
atz im Ameiſenhaufen. Jm Haſter Se bei r

wurden am erſten Pfingſtfeiertage von zwei Arbeitern einem
Ameiſenhaufen verſteckt 150000 Mk. in Wertpapieren den.
Daneben lag ein ſchwerer Sack voll Silberzeug und Sta nDer Fund rührt aller Wahrſcheinlichkeit von Hiedſiatien mit
denen ein vor kurzem in der Umgegend feſtgenommener hlen
bewohner in Zuſammenhang ſteht.

Verantwortlich für Leitartikel. Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales, Provin
zielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek, ſämt
lich in Halle.
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Achtung!W (Valhalld
Beispiellose Erfolge.

Winter Tymilans

Vorzugskarten gültig!

Achtung i
I. Apleten- Klub von 1890.

Die Vohungsstunde der NMord- Abteilung
findet nicht Sonnabend, den 10., ſondern Freitag,
den 9. Juni ſtatt. Außerdem findet bis auf
weiteres o jeden Sonntag M morgens von
10 Uhr an Uebungsſtunde in der „Neumarkt-
Bierhalle“, bei Schnelle ſtatt.

Um rege Beteiligung bittet
S

NB. Bringe allen Gewerkſchaften, Vereinen und Parteigenoſſen

wu Lokalitäten
in freundliche Erinnerung.

0. Sohnelle, Neumarkt- Blerhalle“.

Direktio

Der Vorstand.deste Truppe,

im urkom.

olto- Theater.
Täglich:

Stürmischer Beifall!
Nur für kurze Zeit.
Hrn. Direktor Kohlmetz m. ſeinem

berühmten Hunde „lady“ in

„Der Polizeihund“.
Detektiv- Komödie in 3 Akten und

7 Bildern von Henry Oliver.
„Der Hund als Sherlock Homes

Ueberall Tagesgeſprüch

n: Gustav Poſfer.
Ausverlauſte Hüuſer!

Gaſtſpiel von

Becker

Barra

Hosenrock.

Milchschalen
für saure Milch.

Leipzigerstrasse 90.

Gasthof zum Schwan
Tel. 3116.

Allen lieben Gästen, Freunden u. Bekannten die ergebene
Mitteilung, dass ich die Bewirtschaftung obigen Etablissements
in unveränderter Weise fortführen werde.

Königstrasse 54.

Fs wird stets mein Bestreben sein, die mich Beehrenden Panama- 55
wie bisher mit nur guten Spoisen und Getrünken bei auf- Stroh- u e
merksamster Bedienung zufrieden zu stellen. Filz-

Indem ich bitte, das meinem verstorbenen Manne geschenkte
Wohlwollen auch mir zuteil werden lassen, empfehle mich

Hochachtungsvoll

Frau Caroline Berbig geb. Weinert. 7
di Mützen

empfiehlt gut u. billigfſn
Le Verband der Ziwwerer

Zahlftelle Halle
Freitag den 9. Juns abends 8 Uhr

Kleine Klausſtraße 7:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Maßnahmen der Unternehmer, Junggeſellenköhne betreffend.
7 Stellungnahme zum Projekt „Gewerkſchaftshaus“.

t.

bei Streicher,

Bekanntgabe der aufgenommenen Statiſtik.
Verſchiedenes.

Die Kameraden ſeien darauf hingewieſen, daß die einzelnen Ver
handlung spunkte eine vollbeſuchte
Berückſichtigung des erſten Punktes möge jeder dahin wirken, daß
auch kein Junggeſelle fehlt.

Friedr. Koch,
Leipzigerſtraße 73.

9 J E2 t W

u Radium,

r vVerdingang.
Zum Neubau eines Wohn- und Gesohäftshauses in

der Adlerſtraße 1, hier, ſollen die Schmiede und Eiſenarbeiten
vergeben werden. Angebote ſind verſchloſſen und mit entſprechender
Aufſchrift verſehen bis zum

W 15. Juni er., Jüdenſtraße 31, I
einzuſenden, wo auch die Verdingungsunterlagen vorm. von 9--12 Uhrausliegen und zum Preiſe von 50 Pfg. entnommen werden können.

Zuſchlagsfriſt 8 Tage. Eine Eröffnung der Angebote in Gegen-
wart der Reflektanten findet nicht ſtatt. Berückſichtigt werden nur
Unternehmer von Wittenberg, Kleinwittenberg und Pieſteritz.

Wittenberg, den 6. Juni 1911.
Konsum- Verein für Wittenberg u. Umgeg., e. 6. m. h. H.

Der Vorſtand. J. A. Ganſchow.
G

und Umgegend.
Sauerstotf,

Kohlonsäure- sowie Dampf-

und alle anderen Bädor.
Sauerstoffinhalierungen für
alle Katarrhe, Asthma usw.

men
Verſam mlung erfordern. Unter

Der Vorſtand.

n Rnochen, oper

Sinmachegläser
wit und ohne Voerschluss.

O. Fe Rötter
Leipzigerstrasse 90.

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1911
Nr. 12.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 18.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

u empfehlen iſt Zucker'sdediginalſeife D. R. P.

Nr. 138 988 gegen Rauhigkeit und
Schuppungen der Haut, Miteſſer,

„Warm
Patent

Pickel,Knöt Puſteln uſw. W
arzt Dr. W.“ à St. 50 Pf. (150/0 ig)
und 1.50 M. e ſtärkſte Form).
Dazu ZurkoobCreme (nicht fettend
und mild) 75 Pf. und 2 M. Jnſäwtlichen Apotheken, Drogerien,

und Parfümerien erhältlich.

kisen, etalle, Gummi kauft

III
n u

Be eII 77 Jöhe um

sehr schöne, vollsaftige Waroe.

Munn MMCMACC
hochfeinste, speckige Alpenwaroe.

S k. H. Krauss.

r. mödl. St. I. E2 Herr. 2. vm., Weche 5d. A M.

ſiul. Mhiogsfech, Woche 4 M. Friedrichstr. b. Sämmtliche Parteischrifton uns

en

Wie zu aus Z

spoisen Sie
im Volkspark.

Vorzügllehe Küehe,

Freitag und Sonnabend:

Frische Pöxelkmochen

I

Täglich friſch:

Braunbier, I. M.
Welzenbler M.

Jeden Mittwoch
Weißbier I. R M.

zum Selbſtfüllen.
S(chwernme- Brauerei

Verkauf wochentags von früh 6bis abends 6 Uhr. fris

empfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und soliden Prolsen.

Friedrich Fiedler,
Koller Handiuig

J r chTelephon 3248, ger
liefert erſtkl. Waren zu billigſten
Tagespreifen.

alat- Oel
n

in nur feinster Ouali--
tat und stoets u

empfiehltBruno Pretzsch
Moritzzwinger 1.

Kakao, es

von 90 Pfg. pr. Pfd. bis M. 2.56
empfiehlt

Carl Boo
platz, im Turm.

M s

L fürErscheint wöchentſich dreimal. O Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfehlen. V

unsere einſaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich dreimal

W
c

a l w d r J I J

[Auvrahlungsgeschütte J Eiserne Oeten ſNaus- und Kächengeräte Kolonialwaren [Sehneiderel-Bedarisartikel] Weiss Wo r
M. Thieile, Göbenstr. I, p. H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

[Tonigkuchen, Zuekerwaren] Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. E. Kuckenburg, Rannischestr. 12. F. C. Wisvell, Harktplatz 11.
Brauereien

F. Cünther, Halle a. S.
F. Lindenhahn, Königstr. 8. l. Zengerüine, Schulstr. J.

[Tpoaion, Novoſtrannpor
Schmeer-

y strasse 16.
Fahrräder u. Nahmaschinen r C. Lange sen., I. Ulrichstr. 26.Henry Klepzig, Reilstr. 2. friedrieh bock

Franz Bamme, Lindenetr. 58.
Zahn- Teohnſkeor J

Um Neue Promenade 16.J „Vis à vis Leips. Purm.

Briketts, Kohlen
Lederhandiungenſern Freier C. e a 0. Kästner Co., Brunoswarte 36.

Richard Wolſ, verläng. Könvigstr.

DPDrogen und Farben

M. Rädler, Rannischestr. 2.

Ha u. Verkaufageschätfte

August Mapgold,

Wilh. Mäller, Brunnenstr. 53,

BVnren- u. Goldwaren

Möbel-Magazine defern ketnann n.
Hall. Tichlernutr, o Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62

J. Klostermann, Advokatenweg 27. Friedrick Flietner, Geiststr. 23. Herm. Sehwidt, Goeietstr. 28.

Franz Kunze, Burgstr. 59. r 7 rMerseburger-
F. Schmeoil, Wuchererstr. 40.strasse 105.

Kanmmäusor
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbrieht, Backerstrasse I.

F. Hennioke, I. Ulrichetr. 15.

[Eeen- mm Sei waren
F. Lindenkaba, Königstr. 8.

A. Schufer, Leipzigerstr. 92.

Leipzigerstr. 87.[Eaealeiterwegen-Zevrwes] FIaR, B.rici. Gegen Art T
Theodor Lühbr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10. I. Lade Nachf., Leipaigerstr. 93.

Zigarrennangiungen
F. Soldmann, Königetrasee 86.
Schabert, Willam, undSchulartikel, Lauchetidteretr. 16.

Sanltäts-Drogerie, a. ca. Gut.Ammendorf ſadeweli
Halleschestr. 66. Hauptsetr. 20.
A. Hermann, Uhrmacher.
O. Probathayn, Bettf. Rein. Anst,

A. Weissz, Kleinschmieden 6.

e du eSto

Weine u. Fruchtzätfte eoſo.

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. Theodor Lühr, Leipzigeretr. 94. inwes 17. Max KLünzol, Magdeburgeretr. 59, V. Wünecheor, Schuhwaren.
T a Kuſeregg emankwortlich: Rob. Algnare Drug r Halleſh Aehn- A. Rarieger: vorm. Ang. roh je A. Jähnig Sim. T al a
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